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vom Krückstock
zur Reitpeitsthe .

Auf einer Junkerversa�imlung in Thorn hat dieser Tage
der Erz . und Urjunkcr Ol denburg - Janu schau
Trommel und Krückstock „ die großen preußischen Kultur -
träger " genannt . Trommel und Krückstock — wein geht da
nicht das Herz auf ? Das von dem Januschauer gelobte In -
strument ist ja beileibe nicht die geistreich lebendige Trom -
mel . auf der der Tambour Legrand Heinrich Heine die
unarseillaise und das �! a ira Oortromincltc , sondern es ist das
nüchterne , stumpfsinnige Kalbfell , bei dessen Klang arme
Teufel von gepreßten Söldnern durch die Spieße gejagt
wurden und das mit brutalem Rasseln an dem nun schon
historisch gewordenen 28 . November das Echo des Schloßplatzes
von Zabern weckte . Und der gepriesene Stock ist jener Krück -
stock , den Friedrich Wilhelm L höchsteigenhändig auf
dem Rücken Potsdamer Bürger tanzen ließ und mit dem
ebenso höchst eigenhändig Friedrich II . nach dem Sieben -
jährigen Kriege verdiente bürgerliche Offiziere ans den
Reihen seines junkerlichen Osfizierkorps ausstieß .

Ja . Trommel und Krückstock sind schon die rechten Sinn -
bilder für die mehr als eigenartige „ Kultur " , die seit Jahr -
zehnten die Welt mit preußischem Lärm und preußischen
Prügeln erfüllt . Aber der Freund des slronprinzen hätte es
bei Trommel und Krückstock nicht bewenden lassen sollen .
Auch der mit Sand gefüllte , an beiden Enden mit Eisen -
stücken versehene Gummischlauch , den Genosse Wolfgang
Heine am Donnerstag im Reichstage als Angriffswäfse
eines Streikbrechers vorzeigte , auch er , auch er gehört zu den
„ preußischen Kulturträgern " . Und wie steht es mit der Reit -
peitsche ? Insoweit wenigstens sind unsere oftelbischen Junker
der EntWickelung der letzten Jahrhunderle gefolgt , als ihre
Prügellust nicht mehr zum veralteten Krückstock , sondern zur
modernen Reitpeitsche greift .

Also ist auch die Reitpeitsche ein preußischer Kulturträger .
Dazu ein kennzeichnendes Geschichtchen .

*

. Vor einer Reihe von Jahren hatte der Landrat des
Kreises Westpriegnitz eine neugebaute Chaussee abzunehmen .
Als feudaler Herr ritt er deshalb zu dem einen Endpunkt
der Landstraße , einem Torf , wo er mit Herrn v. Pod -
bielski — nennt man die besten Namen , so wird auch der
seine genannt — und mit Herrn v. P c t c r s d 0 r f zusam -
mentraf . Da der Landrat die Einladung des Herrn v. Pod -
bielski annahm , die Besichtigung der Chaussee in dessen
Wagen zu vollziehen , übergab er sein Pferd in besagtem Torf
einem Schmiedelchrling zum Halten . Die Herren rollten in
ihrer Kalesche von danuen und der Lehrling führte das Pferd ,
seinem Auftrage getreu , auf und ab . Aber die Zeit verstrich ,
es wurde später , als man gedacht , und da der junge Mensch
sein Mittagsmahl halten sollte , übernahm der Schmiede -
meister selbst die Hut des Gaüles . Alter Kavallerist , der er
war , wurde er von den Umstehenden geneckt und aufgefordert ,
seine Reitkünste doch einmal zu zeigen , und nach manchem
Hin und Her saß der Schmiedemeister wirklich oben . Aber
in dem Augenblick kamen die gestrengen Herren zurück , und
als der Herr Landrat den Sattel , den sonst ein alter Herr
der Bonner Borüssen mit seiner Sitzfläche zu berühren pflegte ,
durch ein schlicht bürgerliches Gesäß entweiht sah . packte ihn
grimmer Zorn . Unverschämtheit ! Herunter der Kerl !
Und ritsch ! ratsch ! klitsch ! klatsch ! sauste die Reitpeitsche des
Krcisgewaltigen auf den Schmiedemeister nieder , um dem
Verdutzten das Bewußtsein seiner „ gottgewollten Abhängig .
keit " wieder beizubringen .

Wer der schneidige Landrat mit der hurtigen Reit -
peitsche war ?

Ich warne Neugierige !
Denn er hieß Traugott von Jagow , und wer

wissen will , was aus ihm geworden ist . mag am Alexanderplatz
anklopfen und nach dem Polizeipräsidenten von Berlin
fragen !

*

Begreift man nun . weshalb Herr v. I a g 0 w der Kanzler -
kandidat der junkerlichen Verzweiflungspolitiker ist ? Ber -
steht man jetzt , Waruni Herr v. Heydebrand noch Großes
von diesem „ außerordentlichen Beamten " erwartet ?

Zwar sind die Konservativen — so, sagen sie ! — mittel -
staudsfreundlich . und es ist sicherlich eine eigene Art . dem
Mittelstand auf die Beine zu helfen , wenn inan ihn init der
Reitpeitsche vom Gaul herunterprügelt . Aber das macht
beinahe fast gar nichts ! Herr v. I a g 0 w hat schon mit jener
Prügelszene in der Westpriegnitz im wahrsten Sinne des

Wortes schlagend bewiesen , daß er der „ starke Mann " nach
dem Herzen der ostelbischsten hinter den Ostelbiern ist . wenn
er auch nachher dem braven Schnnedenieftter ein paar blaue

Lappen als Pflaster auf die Striemen klebte . Schon damals
hat dieser Sproß uckermärkischer Granden dargetan , daß es

nichts zu sagen hat . wenn er im Wappen ein rotes Rad mit

sechs Speichen führt , denn dieses btad dreht sich rückwärts .
und der Wappenträger selbst lebt und webt in den Lorstcllun .
gen wenigstens des achtzehnten Jahrhunderts , das den Unter -

tanen mit dem - Krückstock regierte — nur daß es , wie gesagt ,
heute die Reitpeitsche tut . Und das ist die Auffassung , die

nach der Meinung der Krautjunker ein Reichskanzler von
dem Wesen des Staates im zwanzigsten Jahrhundert haben

muß .
Wie kümmerlich steht , mit dieser Elle gemessen , der Herr

v. B e t h m a n n H 0 1 l w e g da ? Wir wissen es nicht ,
aber wir legen die Hand dafür ins Feuer , daß er noch nie

einen Menschen mit der Reitpeitsche behandelt hat und daß er

sich sogar Rechtsbedenkeu und Gewissensstrupel machen würde ,

es zu tun . Ein solcher Schwächling ist natürlich nicht am

Platze , wenn Mars die Stunde regiert . Darum fort mit

ihm ! Und Jagow vor die Front ! Und vergiß nicht , zum

Regieren die Reitpeitsche mitzubringen !
Absr die Sache selbst hat doch einen Haken , den die

Junker vielleicht nicht recht bedacht haben . Zwischen dem

zwanzigsten und dem achtzehnten Jahrhundert klafft ein ge -

waltiger Abgrund , und wenn sich damals das Volk demütig

unter den Krückstock feudaler Despoten duckte , so könnte es

heute die Reitpeitsche , mit der es von einem edlen Herrn

bedroht wird , über dem Knie zerbrechen und auf den ersten

besten oftelbischen Düngerhaufen schleudern .

Und den edlen Herrn hinterdrein !

ftof ? agows Spuren .
Die „ Kreuzzeitimg " veröffentlicht ain Sonntag wieder eine

Art von „ Rech tsg Uta chtcn " , daö genau wie das berüchtigte

Expose des Berliner Polizeipräsidenten den Zweck verfolgt , den

zuständigen Behörden den Weg zu weisen , auf dem sich eine Bc -

strafung der Jaberner Offiziere vermeiden läßt . Ter Einsender

setzt vor seinen Namen diesmal allerdings kein Dr . jur . , und die

„ Krcuzzeitung " vermeidet cZ auch , in einer redaktionellen Einlei -

tung die Leser mit dem amtlichen Charakter des Schreibers bc -

kanntzumachen . wie sie eL im Falle des Herrn v. Jagow getan hat .

Es steht da ganz einfach : Lindenberg . Aber nicht jedem beliebigen

Lindenberg wird das führende Organ der Militärpartei seine

Spalten zu juristischen Erörterungen öffnen , es muß schon ein

Lindenberg von Qualifikationen sein , wie sie zum Beispiel der

Präsident des Strafsenats beim Preußischen Kaniincrgcricht

besitzt .

Trifft unsere Vermutung zu , so ist es dann freilich recht

interessant , zu hören , was dieser hohe preußische Justizbcamte zu

sagen hat :

„ Mit schwerer Sorge erfüllt es den Vaterlandsfreund , daß

der Reuter - Prozetz vor dem Zivilgericht in Zaber » eine , wenn

nicht gar mehrere Wiederholungen scheint erleben zu sollen .
Welcher Zweck mit einer solchen Wiederaufführung des

ominösen Prozesses verfolgt wird , kann dem Einsichtigen nicht

zweifelhaft fein . Und daß dieser Zweck erreicht wird , ist nach

den mit den Zaberner Justizbcamten au ßerdienstlich gc -

machten Erfahrungen gleichfalls nicht unwahrscheinlich . ES ist

daher Pflicht der vaterländischen Presse , die Oeffcntlichkeit an

die ' Befugnisse zu erinnern , die den Militärbehörden durch die

88 1 und ö des preußischen Gesetzes vom 13. Februar 18ö4 ein -

geräumt sind ( folgt der Wortlaut dieser Paragraphen ! .
Da Herr Oberst v. Reuter preußischer Offizier , das Regi -

ment Nr . 9g ein preußisches Regiment ist , findet unzweifelliaft
das Gesetz von 1854 auch im vorliegenden Fall Anwenduiig . Daß

dem Herrn Obersten eine Ueberschreitung seiner Amtsbefugnisse

nicht zur Last fällt , ist durch das Urteil des Kriegsgerichts rechts -

kräftig festgestellt . "
Was Lindenberg Wiederholungen des Rcuter - Prozesses nennt ,

sind die Verhandlungen über die Schadenersatzklage , die die tätlich

angegriffenen Zaberncr Zivilpersonen und der Schuster von Dctt -

weiter gegen den Oberst v. Reuter und den Leutnant v. Forstncr

angestrengt haben . Ter Senatspräfident will dieses Versahren

inhibiert sehen und macht die „ Vaterlands freunde " auf das ttzcsetz

betreffend die Konflikte bei gerichtlichen Verfolgungen wegen
Amts - und Diensthandlungeii vom 13. Februar 1854 aufmerksam .

Es ist dasselbe Gesetz , auf das sich auch Herr v. Jagow berief .

Der Unterschied ist nur der daß Herr Lindenberg es wirklich gc -

lesen hat und infolgedessen s h nicht der groben juristischen Schnitzer

schuldig macht , mit denen sich der Berliner Polizeipräsident bis

auf die Knochen blamierte . Das einzige , worüber rechtliche Zweifel

bestehen können , ist die Frage , ob das preußische Gesetz in �em vor¬

liegenden Falle überhaupt anwendbar ist . Der Oberlandesgerichts -

Präsident v. Hamm hat diese Frage in seinem viel zitierten Artikel

in der letzten Nummer der „ Deutschen Juristenzeitung " verneint ,

aber so gut man der preußischen Verordnung von 1899 für die im

Elsaß stehenden preußischen Truppen Rechtskraft zuerkennt , so

gut wird man auch die reichsgesetzlich nicht beseitigten Bcstimmuii -

gen des preußischen Konfliktsgesetzes für gültig halten .

Doch die sormal - juristische Seite der Sache ist ja nur von unter -

geordneter Bedeutung . Auch über den allgemein reaktionären Cha -
r akter des Gesetzes , das zu denen gehört , mit deren Hilfe in den

fünfziger Jahren die preußische Verfassung nach rückwärts rcvi -
diert wurde , soll hier nicht gesprochen werden . Das wichtigste ist ,

daß einer der höchsten preußischen Juristen sich

bemüht , den ordentlichen bürgerlichen Gerichten

die Möglichkeit zu nehmen , die Vorgänge von Za -

Kern vor ihr Forum zu ziehen und dabei am Ende

zu einer anderen Beurteilung der Dinge zu ge »

langen als das Kriegsgericht der 39 . Division .

Vergegenwärtigen wir uns die Sachlage : Das Militär geht

vor , gestützt auf eine Vorschrift , deren Rcchtsgültigkeit selbst vom

deutschen Reichskanzler bestritten wird . Zivilpersonen werden vcr -

letzt und werden ihrer Freiheit beraubt , ohne daß auch nur die tat «

sächlichen Voraussetzungen für das , Einschreiten auf Grund ' jener

rechtsungültigen Vorschrift gegeben gewesen wären . Das Gericht

schickt sich an , ihre Schadenersatzantiäge zu prüfen . Da erhebt c : n

Senatspräsident beim Kainmergcricht seine Stimme , um die Mili -

tärbehörde auf ihre Befugnis ( tvohlgcmerkt r es besteht nur eine

Befugnis und keine Pflicht ) zur Erhebung des Kompetenz »

konfliktes aufmerksam zu machen .

Und damit noch nicht genug ! Er verstärkt seine Mahnung ,

indem er mit aller Deutlichkeit die Objektivität der Za -

berner Justizbcamten anzweifelt . Denn was will

es anders besagen , wenn er ausführt , daß der Zweck einer Wieder »

aufrührung des Reuter - Prozesses nach den mit den Jaberner Justiz -

beamten außerdienstlich gemachten Erfahrungen wahrscheinlich er -

reicht werde ?

Wahrhaftig : wir haben eS in Preußen weit genug gebracht ! . ,

krupp - öestechung stinkt nicht .
„ Im übrigen habe ich Geld bekommen , aber

daran habe ich nichts gesunden , denn nlle , die init

Krupp in Verbindung stehen , bekommen Geld . "

Zeugleutnaut H i 11 st .

Bestechungsgelder , die von Krupp kommen , stinken nicht , dachte

der Zeugleutnaut Hinst , und er nahm deshalb mit offenen Händen ,

,was ihm Brandt , an Goldfüchsen zuschob . „ Geld spielte bei Brandt

gar keine Rolle, " meinte er , und Geld kriegen ja alle , die mit Krupp

in Perbindung stehen . So dachten auch die Schleuder , Schmidt und

Pfeiffer , als sie die Kruppschen Zwanzigmärker und , je nachdem ,

auch einen blauen Lappen in ihrer Westentasche verschwinden ließen .

Nur ein weltfremder Mensch , wie Kriegsgerichtsrat Dr . Welt ,

konnte bei der ersten KriegSgerichtsverhandlung über den „entsetz -

lichen Treubruch " der Zeugleuinants zetern und von dem an ihnen

verübten Echmiershstem behaupten , es „ stinke zehn Meter

gegen den Wind nach Bestechung " . Aber wenn damals ,

im August vorigen Jahres , auch das Kriegsgericht durch die Ver -

urteilung von vier der Angeklagten wegen Bestechung unter die

weltfremde Auffassung des jlriegsgerichtsrats sein Siegel drückte ,

so hat jetzt doch die höhere Ansicht und Einsicht des Welt - und trupp -

kundigen Leutnants Hinst triumphiert . Verwandelte doch das

Oberkriegsgerichi die entehrenden Gefängnisstrafen der Bestocheiicu

in harmlos standesgemäßen S t u b e n a r r e st .

Gewiß waren die Leutchen dafür geschmiert worden , daß sie dem

Geschäftsagenten der Firma Krupp militärische Geheimnisse �ver -
raten hatten — aber der Versucher nahte in allzu verführerischer

Gestalt ! Und dann hat das Oberkriegsgericht „ geglaubt , so milde

Strafen verhängen zu können , weil die Angeklagten sämtlich nicht

aus einer überlegten und st r a s b a r c n Absicht gehandelt

haben " . Wie sollten sie auch ! Tie Zeiiglcutnants dachten mit

Hinst , wo alles geschmiert wird , was mit Krupp in Verbindung

steht , brauchen wir nicht spröde zu tun ! Und sie haben recht bc -

halten , denn sie dürfen ja , sofern sie nicht in besser bezahlte Ac -

aiiiteiiposten bei Krupp einrücken wollen , trotz ihrer Bestechlichkeit

auch fernerhin preußische Ofsizierc bleiben !

Der „ vornehmste Rock " ist ein merkwürdiges Ding . Ter Zuruf
eines Zaberncr Schulbuben kann ihn beschmutzen , daß er nur mit

Blut abzuwaschen ist , aber die schmutzigsten Handlungen seiner

Träger färben nicht aus ihn ab ! Wer hatte bis dahin geglaubt , daß

ein Ofizier , dem vor Gericht Bestechung nachgewiesen worden

ist , in Preußen des „ Königs Rock " weiter tragen könne ? Der

Leutnant Schleuder hat — er selbst hat das zugegeben — von Brandt

häusig ein Zehn - oder Jwanzigmarkstück in die Hand gedrückt be -

kommen , zusammen wohl 200 M. , er hat dafür dem Kruppagentcn

wichtigste Geschäftsgeheimnisse verraten , die er als strengste Dienst »

und . Militärgehcimnisse zu hüten hatte - - - und er triegt dafür

nur Stubenarrest aufgebrummt . Bei den Schmidt und Hinst war

es nicht anders , und auch sie bleiben Träger des vornehmsten
Rockes I lind da braucht cS des staatsstreichlerischen Verfaffungs -

bruches , um die Ehre des vornehmsten Rockes gegen die Zurufe

eines Schwarmes Jugendlicher zu schützen ! Als ob der Offiziers -
rock in Zabern besudelt worden wäre und nicht ganz Ivo anders !

Nicht aus einer „ überlegten und strafbaren Absicht heraus "

sollen die Angeklagten gehandelt haben . Was sich die Angeklagten
bei der Geschichte dachten , hat ja Zeugleutnant Hinst so klassisch

ausgesprochen : Ja , ich habe Geld genommen , aber darin fand ich

nichts , denn Krupp schmiert ja alles , was mit ihm in Verbindung

steht . Ob Hinst dabei nur an das unglaubliche Traktiersystem gc -

dacht hat . das die gastfreie Firma Krupp in Essen Offizieren und

Feuerwerkern gegenüber übte , und zwar wieder ganz nach der

Devise : „ Geld spielt bei Krupp gar leine Rolle " , mag dahingestellt
bleiben . Aber mit so großem Recht die Angeklagten sich immer auf

das Kruppsche System berufen mochten : für das ObcrkricgSgericht
bildete die Anerkennung dieses Milderungsumstandes zugleich die



Anerkennung leseS alles verpestenden KorruptionZsystems , daZ man

doch bisher ebenso krampfhaft wie vergeblich zu leugnen beflissen
war . Freilich , wenn man nicht diesen Milderungsgrund gelten
läßt , gstbt eS überhaupt keinen ?

Denn daß die bestochen in Werkzeuge Brandts nicht gewußt
haben sttllten , was sie taten , hieße sie einfach für Trottel erklären .
Es eriftiert obendrein aber cmch der bündigste Beweis dafür , daß
sie ihr Verräterhandwerk nicht im somnambulen Zustand verübten .

Leutnant tväsieuder hatte eine Liebste , der er in traulichen Stunden
von den Liebesdiensten crzähi . e , die er dem Brandt gegen klim -

perndcS Gm' d leistete . Diese Liebste war „ eine schlichte Frau aus
dem Volke " , um mit Kriegsgcrichtsrat Dr . Welt zu sprechen , und

keincAvcgs ungewöhnlich intelligent . Aber was ihr Schleuder er -

zählt hatte , das hatte selbst sie sehr gut begriffen , schrieb sie doch in

dem bekannten Brief an ihren . . verliebten Stint " :

„ Tu scheinst keine Gedanken zu haben , wie schlimm die Sache
werden könnte . Es würden dann doch außer Brandt auch
noch andere Personen mit hineingezogen werden , es
würde zu einem Weltstandal kommen . Glaubst Du , das ? die
kleinen Fabrikanten sich das gefallen licfien , denn sie sind doch
alle geschädigt worden . "

Dieser Brief war doch nur der Niederschlag , das Echo der

Schleudcrfchen Darstellung . Schleuder wußte also ganz genau ,
worauf die Brandtschc Spionage hinauslief und wofür ihm Brandt
das Gewissen durch Zehn - und Zwanzigmarkstücke beschwichtigte .
Und trotzdem verrieten die ahnungslosen geschmierten Zeugleut -
uants die strengsten Tienstgöheimniffc nicht aus „ überlegter und

strafbarer Absicht heraus " .

Nun , wir Gegner unseres Militarismus können es nur mit

diabolischem Schmunzeln begrüßen , wenn solche Offiziere unserem
Militarismus erhalten bleiben . Wenn unsere höchsten Kriegs -
geeichte kein Gefühl dafür haben , daß durch die Zugehörigkeit solcher
Leute zum Ofsizierkorps die Ehre dcS „ vornehmsten Rockes " ärger

angetastet wird , als durch tausend einem Forstncr oder Reuter

veranstaltete Katzeninusikeu , so mögen ihnen unserthalbcn die Götter

diese Blindheit ctvig erhalten !
Nur bleibe man uns dann erst recht mit der Redensart vom

vornehmsten Nock und der besonderen Lffiziersehre gefälligst vom

Leibe . Mußte mam sich doch auch ohne das erstaunliche Urteil des

Oberkriegsgerichts schon allerlei Gedanken machen . Hatte man doch

z. B. noch kein Wörtchen davon gehört , daß gegen den Major a. D.

v. Wangcmann das ehrengerichtliche Verfahren eingeleitet war -

den sei . Woraus zu folgern ist , daß es sich mit der Offiziersehre

vertragen muß , sich von einer Kanonensirma mit sbOV M. jährlich

dafür bezahlen zu lassen , daß man als vorgeblich unabhängi -

ger Militärschriststeller Reklame für 5lrupp - Geschiitze macht ! Aber

auch von einem Ehrengerichtsversahren gegen den Hauptmann a. D.

v. M e tz e n hat man noch nichts gehört . Das famose Schacher -

geschäft dieses Offiziers a . D. . das doch seinerzeit die ganze bürger -

liche Presse samt den Herren Krupp - Berteidigern mit ganzen
Kübeln verächtlichsten Spottes übergössen , scfeeim demnach auch nicht
mit der Ofsiizerschre zu kollidieren ? Ter Sachverständige für

prozentpatriotische Gcschäftsmvralmnd Ossizursehrc , Herr v. Gott¬

berg , hat ja Herrn v. Motzen wegen wiedererwachten Wohlvcrhaltens

gegen die 5wnoncnfirma Gcacralpardon gewährt I

In dem Urteil erster Instanz hieß cS :

„ Das Wort B e st e ch u n g hat bei uns einen üblen

Klang , und Beamte und Bestechung sind Dinge ,
die loir nicht zusammenbringen können . "

Die Revisionsinstanz hat auch dies « Ausfassung einer gründ -

lichcn Revision unterzogen . Weiteres darüber wird am besten im

Parlament gesagt werden .

politische Lebersicht .
Z? oft mit der Militärjustiz !

Neben diesen hin flicht sich ein beinah ebenso fürchterlicher

Staat durch militärische Monarchien : daS Militär . Durch eben

das , was ihren Stand hart macht , die strenge Manneszucht und

die mit Blut geschriebenen Gesetze desselben an ihn angcfesselt ,

finden sie in ihrer Erniedrigung ihre Ehre und in der Ungestraft -

heit bei Vergehungcn gegen den Bürger und Landmann ihre Eni -

schädigung für die übrigen Lasten desselben . Der rohe st e

Halbbarbar glaubt mit der Montur die sichere

Ueberlegenheit über den scheuen , von allen Sei -

ten geschreckten Landmann anzuziehen , welcher nur

zu glücklich ist , wenn er seine Neckereien , Beschimpfungen und Be -

lcidigungen ertragen kann , ohne noch dazu von ihm vor seinen
würdigen Befehlshabern geschleppt und zerschlagen zu werden . Der

Jüngling , der mehr Ahnen , aber nicht mehr Bildung hat , nimmt

sein Degenband als einen Berechtigungsbrief , auf den Kauf -
mann , den würdigen Gelehrten , den verdienten

Staatsmann , der ihn vielleicht selbst in der

Ahnenprobe besiegen würde , höhnend herabzu -
sehen , ihn zu necken und zu stoßen , oder unsere Jünglinge , die

sich den Wissenschaften widmen , von ihren etwaigen Unarten durch
Fußtritte zu heilen .

Daß hier kein Zug sei , der sich nicht mit zahlreichen Tatsachen

belegen ließe , weiß jeder , der gewisse starke Garnisonen kennt . Daß
übrigens eben dieser Stand manche edle Tugend vorzüglich pflege
und nähre , daß schnelle und mutige Entschlossenheit , daß männliche
und offene Freimütigkeit , die Würze des gesellschaftlichen Lebens .
in unscreni Zeitalter fast nur noch bei gebildeten Offizieren an -

getroffen werde , setze ich hinzu und bezeuge allen würdigen Män -

ncrn , die ich in diesem Stande kenne oder nicht kenne , meine desto

innigere Verehrung . — Aber das Urteil im allgemeinen ist hier

nicht auf die größere oder geringere Anzahl der Tatsachen , sondern

auf Gründe gebaut . Wenn ein Stand dem allgemeineti
Gerichtshöfe entzogen und vor einen besonderen
geführt wird ; wenn die Gesetze dieses Gerichtshofes von den

allgemeinen Gesetzen aller Sittlickkeit sehr verschieden sind und

mit strenger Härte bestrafen , was vor diesem kaum ein Fehler ist ,
und Vergehungcn übersehen , die diese streng ahnden würden : so
erhält dieser Stand ein abgesondertes Interesse und eine abgeson -
dertc Moral und wird ein gefährlicher Staat im Staate . Wer

den Verführungen einer solchen Verfassung entgeht , ist ein um so
edlerer Mann ; aber er widerlegt nicht die Regel , er macht nur

die Ausnahnie .
I . G. F i ch t e ( Sämtliche Werke , VI . 151 ) .

Ein Achlag gegen die christliche « Gewerkschaften .

Auf die Bitte des alten Gegners der christlichen Gewerk -

schaften , des Grafen v. Oppersdorfs , hat Fürstbischof
Kopp an diesen ein Schreiben über die christlich n Gewerk -

schaflen geschickt , das eine äußerst scharfe Kritik der christlichen
Gewerkschaftsführer enthält . Das Schreiben stellt zunäcksst
fest , daß das Episkopat zugleich mit der Veröffentlichung der

Gcwerkschaftsenzyklika die Erwartung ausgcsprockien habe ,
daß ihre Weisungen freudig und gewissenhaft befolgt werden .

Im Auftrage des Episkopats habe der Prälat Kreutzwald mit
den Führern der christlichen Gewerkschaften Fühlung ge -
nommcn . um zu verhüten , daß diese sich zu voreiligen .
unbedachten Worten und Handlungen hinreißen
lassen . Anfangs hätten die Führer der christlichen Gewerk -

schaften diese Mahnung auch befolgt . Vor der Gcneralver -

sammlung in Essen habe der Bischof von Paderborn
eine Erläuterung der Enzyklika unternommen . Tann fährt
das Schreiben fort :

Daß er sich dabei von der ä u ß e r st e n Milde leiten ließ ,
widersprach nicht den Absichten des Episkopats uno erforderte die
Lage der Dinge . Diese Erläuterungen sandte der hochmürdigste
Herr am 20 November 1912 dem Unterzeichneten als dem der -

Zeitigen
Vorsivenden der BischofSkonferenz zur Prüfung und Zu -

timmung . Mit einigen AenveruNgen konnte ich seine Arbeit als
nicht gegen die Enzyklika gerichtet anerkennen und ,
da die christlichen Gewerkschaftsführer auf meine Zustimmung
alles Gewicht legten , erteilte ich sie . Bei der Kürze der Zeit
konnte diese Angelegenheit dem Gesamtepiskopat nicht mehr borge -
legt werden ; tatsächlich ist dessen Einverständnis auch
nicht eingeholt worden . Nur wurde ihm nachträglich von
ver Sache Kenntnis gegeben , was er mit Stillschweigen
ausnabm . Tie in Essen zur Verlesung gebrachte Erläuterung der
Enzyklika ist also kein Beschluß des Episkopats , son -
dern eine Ausarbeitung des Herrn Bischofs von Paderborn , der
ich, den dringenden Umständen nachgebend , zu -
stiminte .

In Essen hätte man es danach in der Hand gehabt , den gc -
werk schaftliche n Standpunkt mit weiser Zurück -
Haltung und kluger Schonung des kirchlichen Empfindens zur
Geltung zu bringen , bei der überaus milden Erläuterung des
Herrn Bischofs von Paderborn , und so die Hoffnungen oes Episko -
pateS zu rechtfertigen . Statt dessen erging man sich in schroffen

Wochenfilm .
, . , Tieweil de ? Mensche » Fürrecht Lachen ist .

Rabelais .

Berlin NO. , 24 . Januar 1914 .

Sehr geehrte Redaktion !

Verzeihen Sie , daß ich Ihnen schon wieder durch mein Gegen -

wärtiges belästige . Aber iver hat Recht gehabt ? Bon wegen den

konservativen August nämlich . Schon vor ein paar Wochen schrieb

ich Sie , daß das so kommen müsse . Aber da haben Sic nicht der -

gleichen getan . Na und jetzt hat ' S ihn mit das Triliriuni clemenS

doch gepackt . Man soll keinen Menschen was Böses gönnen , aber cS

ist schon zum Lachen : Sie mit Ihrem Parteitagsbeschluß von wegen

Schnapöboykott und nun muß Ihnen einer Ihrer geschätzten Mit -

arbciter wegen allzu zielbewußter Schnapserei draufgehen . Immer -

hin , der Mann tut mir gewissermaßen leid . Indem daß er gerade

in der Woche abkratzen mußte , wo die Herren vom Preußcnbund

so ' ne mächtige Lippe riskiert haben . Da hätte er mitten mang gc -

hört . Er hätte Sie fein auseinanderposanientiercn können , was die

Herren von Wrochem , von Kracht , von Lüderitz und Jtzenplitze und

wie die Herren — itze und — Witze sonst heißen , gequasselt haben .

Wo die doch jetzt schon selbst nicht mehr wissen , was sie über die

Schlappiers von bayrische Bundesbrüder erzählt haben .

Ich als eingeschriebenes liberales Bezirksvereinsmiiglied habe

natürlich füc die Junker nichts übrig . Aber so ganz Unrecht kann

ich sie nicht geben , wenn sie über die bayrische Wirtschaft raisonieren .
Da geht ' s doch bei uns in Preußen und vor allem in Berlin doch

anders zu als da unten . Ich habe nämlich auch mal eine Reise nach

München gemacht . Na ja , was daS Bier anbetrifft , allebonnöhrl

Aber sonst geht ' s da unten ziemlich gemischt zu . Da muß man sich

als anständiger Bürger in den Kneipen neben einen Kalkträgcr
oder sonst einen Kerl in seiner dreckigen Arbeitskluft setzen , und

wenn man denn mal erzählt , wie bei uns hier in Berlin alles

feiner und großartiger ist , dann grinsen die Kerle so dämlich über

die ganze Biervisage und knurren was vor sich hin , was man als gc «
bildetcr Berliner nicht verstehen kann . Und was das Militär ist ,
das ist noch lange nicht so stramm wie bei uns hier . Da kann ich
nur schon vorstellen , daß die Bayern bei Orleang gewartet haben ,
bis es bei unS Preußen hieß : „ Immer feste drauf I " Und dann

haben sie eben auch Schandenhalber mitgemacht .
Aber sonst sind wir Berliner gar nicht so. Wir haben schon ein

warmes Herz für unsere bayrischen Bundesbrüder . Indem daß wir

doch jetzt wieder in der Zeit des Bockbierrummels und der Alpen -
dälle gern im bayrischen Kostüm rumstolzieren . Ich glaube es

werden da hier in Berlin mehr Nationalkostüme getragen als in

ganz Bayern und Tirol zusammen . Wer es nur einigermaßen
machen kann , zieht sich Kniehosen und Wadenstrümpfe an und drückt

sich a Buahütl ( Sie sehen , daß ich auch den Dialekt beherrsche ) mit
einer langen Hahnenfeder auf die Glatze . Na und die Weiber

müssen doch partuht als Diandl gehen in Mieder und bunten kurzen
Rock . Au Backe , was kriegt man da für Gebrüder Bce . nckens zu
sehen ! Bei manch einer , die man immer im engen langen Rock
dahinschwebcn sah , merkt man auf einmal , daß sie zwei linke Füße
hat . Und denn das Jodeln ! Meine Alte und meine Trudc , was
meine Tochter ist , üben schon lange . Wie sie das erste Mal in der
Küche zu jodeln ansingen , dachte ich drin in der Stube bei ' s

Zeitunglesen nicht anders , als daß ein Lustmordattentat auf sie
gemacht würde . Aber was gehen Sie meine Familienangelegen -
heilen an . Ich schreibe das nur , damit ich Sie beweise , daß wir
Berliner keine partikiilinaristischcn Neigungen haben , und daß wir
mit die süddeutschen Bundesbrüder nicht zu knapp sympathisieren .
Ich habe übrigens Pech gehabt ; ich wollte mich auch eine Kniehose
lausen , konnte aber keine kriegen , indem daß mich alle um den
Bauch herum zu eng waren . Jetzt muß ich mich eine extra nach
Maß machen lassen .

Vor allem muß ich Sie aber mitteilen , daß ich in meiner Bc -
kaimtsckrnst einen ähnlichen Fall gehabt habe wie Sie mit Ihrem
konservativen August . Was nämlich mein Freund Eduard Piep -
korn passiert ist . Nicht von wegen dem Schnaps , denn mein Freund
Ede hat es mehrstenteils mit das Bier gehalten und nur dann und
wann einen Kognak gehoben . Aber aus Pflichtgefühl und Patrio -
tismu - Z. Und das kam so : Ich habe Sie früher schon mal ge -
schrieben , daß man in den Kriegervereinen eine schärsere Auswähl
bei Besetzung von Vorstandsposten usw . vorgesehen hat . Wer
Kriegervereinsvoritand werden will , muß so eine Art Prüfung ab -
legen über Unisormcnkundc , Chargcnabzeichen , Orden und Ehren -
zeichen und so. Von wegen Erhaltung des militärischen Geistes
bei die Zilindergardc . richtige Ehrenbezeugungen und Rangordnung
bei Paraden usw . Mein Freund Eduard Piepkorn wollte nun auch
gern in den Vorstand von seinen Kriegerverein . Und er hat mächtig
geochst , um die ganzen Uniformen und Abzeichen der deutschen
Armee von vorne und von rückwärts runterzuschnurren . WaS

heutzutage verflucht schwer ist , wo fast jeden Tag eine neue Litze ,
oder ein anders Helmband und so verliehen wird , und eS bei

unserem Kommiß sozusagen etwas sehr buntscheckig zugeht .
Ich gehe also vor ein paar Tage zu meinem FreundEde , um mich

mit ihm zu verabreden von wegen Teilnahme an das offizielle
KaiserSgeburtstagsessen für die Bürgerschaft . ( Kuvert ohne Wein

4,50 M. Anzug Frack , weiße Binde für die Herren , wo keine Uni -

und herausfordernden Redewendungen , die die wohlwollen -
ocn Rücksichten des Episkopates völlig mißachteten und
die angewendete Milde als nutzlos erwiesen , weshalb letztere auch
an ' einer anderen kirchlichen Stelle nicht gebilligt wurde .

Aus diesen Vorgängen in Essen erkannte ich selbst , daß es
Selbsttäuschung war . eine friedliche und versöhn -
liche Wirkung der Enzyklika zu erboffen , und schrieb daber an
oen hochwürdigen Herrn Bischof von Paderborn , daß ich diese Vor -
gängc tief bedauerte und daher meine Zustimmung zu seinen
Erläuterungen damit zurücknähme . Mein Ähreiben ( vom 1. De -
zember 1912 ) lautete wörtlich :

„ Ich bedaurc . mich an den Maßnahmen zur Beruhigung der
christlichen Gewerkschaften beteiligt zu haben , und will die Jnter »
pretation ( der 5 Punkte ) nicht weiter vertreten , da
solche nicht allein wirkungslos , sondern verwirrend sind . "

So gut diese Erläuterungen gemeint waren und man sie an
sich vielleicht auch nicht beanstanden kann , wenn man die Eile
der Entschließung berücksichtigt und ihren Zweck nicht auS
dem Auge läßt , so ist doch manches dagegen einzuwenden . Vor
allem waren sie nicht nötig , da sie Bestimmungen der Enzyklira
deutlich und klar genug sind . Sic waren unnütz , da die
Führer der christlichen Gewerkschaften sie nur zu einer schroffen
Ablehnung benutzten . Endlich aber muß besonders hervorgc -
hoben werden , daß es nicht Sache der Bischöfe ist , päpstliche Er «
lasse zu erläutern uno auszulegen , sondern daß dieses Recht allein
dem Heiligen Stuhle zusteht . In diesem Urteile über die Pader -
borner Erläuterungen , das ich seit der Essener Versammlung stets
festgehalten habe , hat mich leider auch der Verlauf des eben
beendeten Prozesses der christlichen Gewerk -

schaften gegen die sozialdemokratischen Redakteure noch bestärkt ,
und ich kann hinzufügen , daß auch an anderen Stellen die bei

dieser Gelegenheit ausgesprochenen Grundsätze und Ansichten ein
großes Aufsehen erregt haben .

Das ist die denkbar schärf st c Verurteilung der

christlichen Gewerkschaften und ihrer Leitung .
Und der Kardinal beruft sich dabei zugleich auf die „ andere

kirchliche Stelle " , die die angewandte Milde nicht gebilligt hat .
Es unterliegt keinem Zweifel , daß diese Stelle der Pap st

ist . Tomit ist aber der Streit im ?atboliscl ) en Lager aufs neue

zu voller Glut angefacht . Ten christlichen Gewerkschaften ist
die E x i st e n z s r a g e gestellt . Auch den Rest ihrer Unab -

hängigkcit sollen sie aufgeben . Auf die Antwort ihrer Führer
darf inan gespannt sein . _ _

Beschwichtigung .
lieber die Abwesenheit der Regierung bei der Beratung

der Zabern - Anträge veröffentlicht die « Nordd . Allg . Ztg . "

folgende Darlegung :
„ Nach den Äusfübrungen einzelner Neducr und ins -

besondere den daran anknüpfenden Erörterungen in der Presse
hat es den Anschein , als ivenn diesen Vorgängen eine Bc -
d c u t u n g beigelegt würde , die ihnen nicht zukommt .
Demgegenüber muß darauf hingewiesen werden , daß die Ver -
bündelcn Regierungen sich in Beobachtung eines schon vom

Fürsten Bismarck aufgestellten Grundsatzes bei der Beratung
von Initiativanträgen des Reichstags in der Regel nicht haben
vertreten lassen und daß diese Uebung dem Reichstag gegenüber
wiederholt mit dem Hinweis auf die einschlägigen Bestim -
mungcn der Verfassung begründet worden ist . Wenn , sich da¬

nach ein verschiedenes Verhalten der Verbündeten Regierungen
bzio . der Chefs der Reichöämter bei der Beratung von Gesetzent -
würfen , die von den Verbündeten Regierungen selbst einge -
bracht und von solchen , die aus der Initiative des Reichstages
hervorgegangen sind ergibt , so bat d�s seinen Grund darin , daß
bei den ersteren Entwürfen die Vertreter der Verbündeten
Regierung durch Beschlüsse des Bundesrats und die ihnen
vorausgehenden Beratungen die erforderliche Bollmacht und die
tatsächlichen Unterlagen für die Verhandlunger . mit dem Reichs -
tage erhalten haben , während diese Voraussetzungeu bei den

Initiativanträgen des Reichstages meistens fehlen . Soweit es

sich bei den gestern auf der Tagesordnung stehenden Anträgen
nicht um Geietzcntwürfe . sondern um allgemeiner gehaltene
Wünsche , die auch ohne ein Eingreifen der Gesetzgebung erfüllt
werden konnten , handelte , hatte sich der Reichskanzler am Freitag
bereits eingehend geäußert und dabei ausdrücklich betont , daß die

Prüfung der Frage , ob und in welcher Weise eine Abänderung
der Dienstvorschriften über das Verhalten des Militärs bei Stö -

runngcn der öffentlichen Ordnung zu erfolgen habe , im Gange
sei . Bei dieser Sachlage hätte eine Beteiligung von Vertretern

der Verbündeten Regierungen die gestrigen Verhandlungen nicht
fördern können , ganz abgesehen davon , daß bei einer A bände »

rung der niilitäri scheu Dienstvorschriften eine

Mitwirkung der gesetzlichen Faktoren nach der

Verfassung nicht stattfinden kann . Ob sich Bevoll »

mächtigte zum Bundesrat an der Beratung von Initiativanträgen

form haben . ) Bei so ' ner Gelegenheit muß man doch als Mitglied
des besitzenden und gebildeten Bürgertums dabei sein . Und an

unser monarchisches Gefühl lassen wir liberalen Männer nicht

tippen .
Na , also ich komme zu meinem Freunde Piepkorn und ich

finde ihn mit einem Heftchen in der Hand vor sich hinmurmelnd

ganz aufgeregt in der Stube hin und herlaufen , kaum daß er mir

auf meinen Gruß und meine Fragen antwortet . Mit vieler Mühe
nehme ich ihm das Papier aus der Hand und lese : „ Aenderungen
und Ergänzungen der Bckleidungsvorschrift für die Schutztruppcn
in Afrika . " Ich fragte Piepkorn , was er mit dem Dinge wolle .

„ Mensch " , schnauzt er mich an , „ das ist doch die neueste Uniform -
Vorschrift , da muß ick> doch bei Kaisergeburtstagsessen Bescheid

wissen , wo so viele Ehrenvorsitzende von Kriegervereinen hin -
kommen . Da kann ich mir doch nicht blamieren , wo ich doch in den

Vorstand gewählt werden will . — Komm , her , hör ' mich mal ab ! "
Und schon legte er los : „ Heimatsunisorm — statt hellgrauem , feld¬

grauer Heimatswaffenrock . — Jnterimsrock fällt fort , dafür fcld -

grauer Ueberrock — kleine Tienstanzug — Gesellschaftsanzug mit

langer Hose und schwarzen Stiefeln — O je. o je ! — Hargarten «

anzug mit weißlcincncr Hose — »Stott Kaiserkrone am Degen der

kaiserliche Namenszug — Schutztruppengeneräle am Helm Feder -
busch in den Reichsiarben — Mensch mutz das famos aussehen —

Tropenuniform — Statt weißem Tropenhelm khakifarbener
Tropenhelm — bei Paraden weißer Helmüberzug — Steife Schirm¬
mütze fällt fort , dafür Feldmütze mit vorstehendem Schirm — Kord -

Waffenrock , Kordinterimsrock fallen fort — Kordlitewka wird zum
Kordfeldrock — Weißer Anzug — Gesellschastsanzug für heiße und
kalte Jahreszeit — . " So ging es noch eine Weile fort , daß mir

ganz dammlig im Brägen wurde . „ Siehst Du , jetzt kann ich ' S, "
winselt Piepkorn und in einer halben Stunde ist mir es wieder wie

aus dem Schädel geblasen . Die Schutztruppenoffiziere müssen ja
vor lauter Unifvrmvorschriftbeachiung gar nicht zum Dicnsttun
kommen . Wenn ich bloß bei ' s Kaijersgeburtstagsessen den Zimmt
nicht vergesse , sonst bin ich aufgeschmissen . "

Na ich bin denn fortgegangen und vorgestern mußte ich hören ,

daß mein armer Freund Piepkorn einen Tobsuchtsanfall gekriegt
hat und in eine Heilanstalt gebracht werden mußte . Er ist bei das

Auswendiglernen von die Schutztruppenuniformen verrückt gewor -
den . So kann es einem Manne gehen , wo patriotischen Ehrgeiz hat .

Ich muß Ihnen noch mitteilen , daß ich mir über den Herrn
Minister Leiche mächtig geärgert habe . Gerade wo ich meine
Steuer - und Wehrbeitragserklärung abgeschickt habe , wo mir so viel
Kopfschmerzen geniacht hat . wird die Frist bis zum 31. Januar
verlängert . Da hätte ich mir doch nicht so abzuhetzen brauchen « nd



im Reichstag beteiligen sollen oder nicht , ist von den Verbündeten

Regierungen bisher je nach Lage des Falles und aus Erwägungen
der Zweckmäßigkeit entschieden worden und auch im vorliegenden
Fall haben sie ihre Haltung lediglich nach Grundsätzen einge -
richtet die seit Jahrzehnten in Uebung sind .

Wir können nicht finden , daß durch dieses Geschreibsel
die Brüskierung des Reichstages durch die Regierung irgend -
wie gemildert wird . Auch jetzt bestreitet die Regierung dem

Reichstag das Recht , die militärischen Dienstvorschnften ab¬

zuändern . und erklärt , daß für sie mit der Uebcrprüfung der

Kabinettsorder alles erledigt ist . Aber für d ' e schwankenden
Gestalten des bürgerlichen Parlamentarismus reicht es viel -

leicht schon aus , daß sich die Regierung überbaupt zu einer

Erklärung herbeigelassen hat . Denn wer umfallen will , der

ist bald gestoßen . _
Nur munter , Herr Maximilian Brandt !

Herr Brandt , der Apostel des Kruppschen Schmierevangeliums ,
wird , so hörten wir von der „ Nationalzeitung " , nach dem „ über¬

raschend milden " Urteil des Oberkricgsgerichts gegen Titian und

Genossen durch Herrn Siegfried Loewenstein , Anwalt und Apostel
von Brandts historischer Bedeutung , im Wiederaufnahmeverfahren
seine völlige Rcinwasihung zu erzielen suchen . Diese Meldung ist
sicher echt . Zu unserem Schmerz schweigt sieb die Krupp - Presse be¬
reits seit Donnerstag über das Projekt aus . Wir können die Sorge
nicht unterdrücken , daß irgendwelche unverantwortliche Stellen

widerstreben , und daß gar Herr Brandt das berühmte Zittern in die
Knie bekommen hat . vor dem Herr Schiffer so beweglich gewarnt
hat . Herr Brandt ! Enttäuschen Sie uns nicht ! Immer munter !

Zeigen Sie sich als würdiger Vertreter der Schifferschen Krupp -
Moral , der Moral mit festen Knien , mit strammen Beinen . Marsch .

marsch — los auf das Straflammerurteil jener Richter mit moralisch
zitternden Knien ; nur Mut . Und , wir wiederholen : „ Immer feste

druff " ! Glorreiche patriotische Siegestrophäen winken Ihnen . Dem

Mutigen gehört die Wcltl

De ? französische Parteitag .
Amiens , 2ö. Januar . ( Privattelegramm des „ V o r -

wärt s" . ) Heute trat in Amwns der Parteitag der geeinizten

Sozialisten zusammen , oer die Aufgabe hat , vor allem die Taktik

der Partei in den kommenden Wahlen festzusetzen . Dem Partei .

tag ging gestern eine imposante Versammlung voraus , in der

Vaillant - und Ja u res sowie eine Reihe auswärtiger Dele -

gierter sprachen . Als Vertreter des deutschen Parteivorstandes

überbrachte der Genosse Müller die Grüße der deutschen Sozial¬

demokratie uuo betonte unter stürmischem Beifall die Solidarität

des deutschen und des französischen Proletariats im Kampfe gegen
den Imperialismus . Heute Vormittag wurde . der Parteitag mit

den Begrüßungsreden der auswärtigen Delegierten eröffnet .

Mexikanische Kriegsqreuel .
Mexico City , 24 . Januar . Hier sino einige wenige Flüchtlinge

eingetroffen , die berichten , daß die Rebellen neuerlich etwa
100 Frauen und Kinder und 150 Bundessoldaten in

der Nähe von San Luis Potosi niedergemetzelt haben . Die

Unglücklichen battcn sich bereits ergeben und befanden sich in einer

Farm in oer Nähe von Matehuala , wo sie dem Blutdurst ihrer

Feinde zum Opfer fielen .

Ms Groß - Serlin .
Der „ Vorwärts " hat ' s ihr angetan .

Ich kenne eine Familie und diese Familie wohnt in einem

Stadt . ei. l des großen Berlins . Seit geraumer Zeit ist die

Mutter krank . Die Krankheit bringt es mit sich, daß eine

Pflegerin gebraucht wird . Tie Pflegerin - Schwester — so will

ich sie hier nennen — erscheint . Ihre Obliegenheiten der -

richtet sie pilichtgemäfr Dann läßt sie den Blnf im Zimmer
umherschweifen und entdeckt — oh Leser , Entsetzen packe

Dich — auf einem Tische den — „ Vorwärts " .

Erst sprachlos ob dieser Entdeckung , dann ringen sich
folgende Worte über ibre Lippen : „ Waaas ? — der „ Vor¬

wärts " ? — Liest Ihr Mann denn den „ Vorwärts " ? Waaas ? "

„ Ja ! " ist die Antwort . — „ Dann ist er auch Wohl Sozial¬
demokrat ! ? " Hier scheint Schwester £ auch eine zustimmende
Antwort erhalten zu haben , denn plötzlich betet sie — ob

solcher Missetat — schnell ein Vaterunser . Auf den noch

schließlich habe ich mir auck noch verrechnet und zu wenig abgezogen
Aber wenn das man bloß mit dem Generalpardong stimmt !

Womit ich verbleibe mit der Ihnen gebührenden Hochachtung

Friedrich Wilhelm Schulze
Rentier und Hausbesitzer .

Ernst .

Theater .
Lessingtheater : S i m s o n, Tragödie von Wedekind .

( Die Buchausgabe erschien im Verlag von G. Müller , München . )
Wie zu erwarten , wurde Wedekind von der Verehrerschaft , die in

den bizarren Sprüngen seiner Laune die Offenbarungen�einer ganz
neuen Art Genialität zu bewundern gewohnt ist , am Schluß mit

Applaus gefeiert . An Stelle des abwesenden Verfassers — ab¬

wesend , obwohl er laut Theaterzettel die Regie führte — dankte

der Dramaturg , der aber , als er von der günstigen Aufnahme des

Werkes sprach , von einer lebhaften Gegendemonstration mit Zischen
und skandalierendem Pfeifen unterbrochen wurde .

Vielleicht , daß das Stück beim Lesen einen tieferen Nachhall
der Empfindung wecken mag — im Theater überwog durchaus der
Eindruck einer mit willkürlichsten Verblüffungen arbeitenden Ge -

waltsamkeit , die obendrein in Ausmalung des Widerwärtigen
schwelgte .

Das Leiden einer erniedrigt bettelnden Liebe , in der ein über -

legener Mann sich fassungslos verzehrt — das Thema , das sich
Wedekind hier stellt — , hat in der „ Simson und Delila " betitelten
Tragikomödie des Dänen Sven Lange eine in der Intention ver -
wandte , aber psychologisch unvergleichlich intimere und wahrere
Darstellung gefunden . Da tritt das Schillernde , das Paradoxe ,
das Durcheinander tiefen Wehgesühls und höhnenden Zynismus
( das Ensemble jener Züge , in denen man die besondere persönliche
Note Wedekinds erblickt ) ganz anders überzeugend und lebendig
hervor . Die Uebersetzung des Simsonschicksals ins Moderne , in das

Schicksal eines Dichters , der in einem Simsondrama sein eigenes
Erleben niederlegte , gestattet eine Fülle reizvoll ironischer Be -

Ziehungen .
Was Wedekind in seinem Versdrama dem biblischen Stoffe

hinzufügt , ist ( außer einer ziemlich schematisch geratenen Paro -
distik der Philisterfürsten ) : daß er in dem von Delila betrogenen
und geblendeten Helden das Begehren nach dem schönen Weibe
glühend — glühender wie jemals — fortleben , und Delila , eine
astatische Lulu , ihr Spiel mit dem Entstellten weiter treiben läßt .

Schrankenlos wie seine Kraft ist Simsons Sinnlichkeit , der
Delila zuerst nur als ein Spielzeug neben anderen Weibern galt .
Er peitschte ihre Eitelkeit , indem er andere als schöner pries . Doch
der Entschluß , ihm das Geheimnis seiner Stärke abzulocken , den
ausgesetzten Lohn sich zu verdienen , steht ohne . solche Kränkung für

immer friedlich daliegenden „ Vorwärts " deckt sie eins von den

mitgebrachten Missionsblätlchen .
Wahrscheinlich befürchtete sie , vom Anblick des „ Vor -

wärts " sterben zu müssen . Oder sollte durch diese Tat mit

dem „ Vorwärts " eine Wandlung vor sich gehen ? Zu bemerken

war nichts .
Zu erzählen wäre nur noch, daß Schwester T sich seitdem

nicht mehr hatte sehen lassen . Der „ Vorwärts " hat ' s ihr
angetan ! _

Tie vermißte Kohlenschipve .

Dir Inventur war beendet . Es wurde die furchtbare Fest -

stellung gemacht , daß eine Kohienschippe fehlte . 6 Lehrmädchen
wurden für die vermißte Kohienschippe verantwortlich gemacht , zwar
waren diese Mädchen bei der Inventur nicht zugegen , aber die

Mädchen sollten die Kohlenschippe herbeischaffen Das konnten sie
nicht und so wurden sie verdonnert , eine neue Kohlenschippe zu
kaufen . Tie Mädchen sagten sich : Wie kommen wir dazu , eine

Kohienschippe dem reicken Arbeitgeber zu kaufen , wenn wir an
dem Fortkommen der Schippe unschuldig sind ?

Sie weigerten sich, Ersatz zu leisten . Und was war das Ende

vom Liede ? Die Mädchen wurden wegen der 15 Pf . , die eine solche
Schippe tostet — entlassen . Recht vornehmt

Verloren dürften die Mädchen nichts haben , denn wer einer

solchen Kleinigkeit wegen zu dem Mittel der Entlassung greift ,
lennzeichnet sich zur Genüge selbst .

Ter Modeaffe .

Dieser Tage brackte eine illustrierte Zeitschrift ein Bild , das
eine elegante Dame zeigte , die mit einem kleinen Assen im Tier -

garten spazieren geht . Der Hund ist nicht mehr modern . Es mutz
etwas Neues . Besonderes sein . Und da ist man in exklusiven
Kreisen von dem Hund auf den Affen gekommen . Seit längerer Zeit
bemühen sich verschiedene Warenhäuser , lebendige Affen an den
Mann oder besser an die Frau zu bringen . Die Affcmnode wird

natürlich sofort einer anderen weichen , wenn sie nur absonderlich
ist . TaS wird eintreten , wenn die Warenhäuser die SS - Pfennig -
woche mit Affen eröffnen .

Schweres Automobilunglück in Lichtenberg .
Ein folgenschweres Automobilunglück hat sich am gestrigen

Sonntagnachmittag gegen 3� Uhr in Lichtenberg zugetragen . Dicht
hinter der Anilinsabrik in der Hauptstraße überschlug sich infolge
eines Fedcrbruchcs ein Privatautomobil , das mit sieben Personen
besetzt war . Sämtliche Insassen wurden aus die Straße geschleudert

l und mehr oder weniger schwer verletzt . Drei der Verunglückten
mußten in das Krankenhaus Bethanien zu Berlin gebracht werden .
— Der Kaufmann Alfred Fritsche wollte gestern nachmittag mit

seinen Angehörigen und einem Freund der Familie , dem Dr .

Neuhaus , eine Automobiifahrt in die Gegend des Müggelsees unter -
nehmen . In dem Automobil nahmen außer dem Chauffeur fünf
erwachsene Personen und ein Kind Platz . Als der Wagen in

ziemlich schnellem Tempo die Hauptstraße in Lichtenberg entlang
kam , brach beim Uebcrfahren eines Eisenbahngleises , das quer
über die Straß « geht , an der Vorderachse des Automobils eine
Feder , so daß sich der Wagen überschlug und fast vollständig zer -
trümmert wurde . Dr . Neuhaus erlitt bei dem Sturz schwere innere
Verletzungen und anscheinend einen Armbruch ; der Kaufmann
Theodor Fritsche trug gleichfalls schwere innere Verletzungen und
starkblutend « Kopfwunden davon ; der Chauffeur Schiedekowski er -
litt einen Schlüsselbcinbruch . Alle drei wurden in einem Kranken -
automobil des Verbandes für erste Hilfe nach dem Krankenhaus
Bethanien geschafft . Die anderen vier Verunglückten fanden teils
auf der Rettungswache Lichtenberg , teils an der Unfallstelle selbst
von Sanitätsmannschaften , die schnell zur Stelle waren , die erste
Hilfe .

_

Groß - Bcrlin auf dem Eise .
Einen Massenbesuch , wie er an den schönsten Sommertagen

wohl nie gesehen worden ist , hatte die große Müggelsee - Eisbahn am
gestrigen Sonntag aufzuweisen . Schon am Vormittag hatte das
Wetter eine große Schar hinausgelockt . Als es jedoch auf die frühen
Nachmittagsstunden hinging , waren die Stadtbahnen von Eissport -
freunden so besetzt , daß nur schwer mitzukommen war . Ganze
Ströme Schlittschuhläufer , aber auch Männer und Frauen , die mit
ihren Kindern hinausgepilgert waren , nur um sich an dem schönen
Bild zu erfreuen , wälzten sich von den Bahnhöfen Rahnsdorf und

die Dirne fest . Im Wein - und Liebesrausch verrät er sich. Trium -
phierend verkündet sie den Fürsten der Philister , daß sie dem Schla -
senden die Locken weggeschnitten und rettet dann — man weiß nicht
recht warum — dem Gefesselten das Leben , indem sie zu der
schlimmeren Rache rät , ihm die Augen auszustechen und den un -
schädlich Gemachten als Arbeitsvieh zu nutzen .

Der zweite Akt spielt im Gewölbe vor dem Tempel des Philister -
gottes Tagon , wo der Blinde den Stein der Mühle in ewigem
Rundgang wälzen muß . Doch mehr als seine Blindheit quält ihn
die Eifcrsuckt um Delila . Die Phantasie des Dichters kann sich
in schimpflichen Erniedrigungen Simsons , der zwischendurch doch
wieder als Symbol einer im Leiden wachsenden menschlichen Größe
erscheinen soll , nicht genug tun . Wir hören von Delila , die ihr
Opfer aufsucht , daß sie den Blinden an ihr Lager hat führen lassen ,
um sich in seinen Umarmungen dem eingeladenen Fürstenpack zu
zeigen . Aber selbst dieses Aeußcrste schamloser Scheußlichkeit ruft
bei Simson keine Gegenwehr des Mannesstolzcs wach . Dann heißt
sie ihn vor ihrem Buhlen , dem Könige Og , seine rührenden Klage -
lieber wiederholen , schwirrt , die Eifersucht noch schärfer anzu -
stacheln , vom Könige zum Blinden , vom Blinden zu dem Könige .
Simson singt weiter , als die beiden , zu einem neuen Liebesfeste
eilend , ihn längst verlassen haben .

In dem auf völlig äußerliche und dekorative Theatcreffekte ein -
gestellten , mit Mord gesvickten Schlußakt , der die Vermählungs -
feier Delilas und des Königs darstellt , wird der Blinde aus dem
Verließ gcbolt . Er soll tanzen unter dem Hohngelächter des Volkes
und der Fürsien . Der Ausgang ist der Bibel entlehnt . Simson ,
dem mit den Haaren wieder seine Kraft wuchs , stürzt die Säulen
des Palastes , begräbt sich selbst und seine Peiniger darunter .

Die Regie , die nur den unvermeidlichen Lärm des Schlußaktes
noch lärmender als nötig machte , verdiente sonst be! ihrer schwie -
rigen Aufgabe alles Lob . K a h ß l e r war ausgezeichnet in der
ungebändigten Barbarenwildbeit des noch ungebrochenen Simson ,
wie später in dem Ausdrucke des hoffnungslosen Leides , Tilla
D u r i e u x eine glänzende Delila . dt .

Komödienhaus : Kammermusik . Lustspiel von Hein -
nch I l g e n st e i n. Wer etwa im dritten Akt während der Auf -
führung dieses Scbwanks das Theater betreten hätte , der würde
in den Rängen und im Parkett ein sehr vergnügtes Publikum und
auf der Bühne eine illustre Hofgesellschaft angetroffen haben . Und
dann hätte er gesehen , wie plötzlich ein kleines Kind im Nachthemd
durch die Tür links aus die Bühne lies und „ Mammi , Mammi ! "
schrie Tosendes Gelächter . Warum ?

Weil das Kind da gar nicht hinpebörte . Weil niemand wissen
durfte , daß Nicmeyers ein Kind haben . Weil niemand ahnen
sollte , das Niemehcrs überhaupt verheiratet sind . Und deswegen
haben sich der Tenor Niemcycr und Frau in der Residenz , wo man
ein Engagement ans Hoftheater erwartet , dem Intendanten als
Verhältnis und der ältlichen Herzogin , die auch noch im Sänger
den Mann sieht , alS Geschwister vorgestellt . Ist das komisch ? Mit
nichten .

Friedrichshagen nach der großen Eisfläche . Obwohl sich hierauf
eine ungeheure Menge tummelte , zerstreute sich diese infolge der

kolossalen Ausdehnung ganz . Nur vor den Musikkapellen herrschte
eine Fülle , die sich gegen abend , als die Plätze hier erleuchtet wurden »

immer noch vergrößerte .
Auch auf dem Tegeler See . dem Wannsee , den Grunewaldseen «

den Tiergartcnseen sowie auf dem Rumelsburger See wimmelte es

von Anhängern des Schlittschuhspotts .

Ei « gemeingefährlicher Wüstling

ist in dem 27 Jahre alten Kaufmann Ernst Lewin aus der Choriner

Straße festgenommen worden . Wie jetzt feststeht , fiel dem Ver -

hafteten ein jetzt 16 Jahre alter Schüler einer höheren Lehranstalt
in die Hände . Diesen Knaben benutzte er die ganze Zeit über als

Schlepper . Mit ihm hielt er sich in der Umgebung der Lehranstalt

auf , um die Schüler zu beobachten . Diejenigen , sie ihm gefielen ,

mußte ihm der junge Schlepper unter harmlosen Vorwänden in

die Wohnung führen . Dort beeinflußte er die Knaben durch gei -

stige Getränke , Schmutzbilder und Grammophonliedcr , um sie für

seine Gelüste gefügig zu machen . So traf im Laufe der Jahre das

Verderben eine ganze Reihe von Knaben , bis jetzt endlich ein

Schüler der Behörde von seinen Erlebnissen Mitteilung machte .

Nunmehr wurde das ganze scheußliche Treiben Lewius aufgedeckt .
Bei einer Durchsuchung seiner Wohnung fand die Polizei noch eine

ganze Anzahl Schmutzbilder . Gegen seinen jugendlichen Schlepper
wurde ein Strafverfahren eingeleitet , ebenso gegen einen Masseur
Klein aus der Linienstrahe ioegen Kuppelei . Bei diesem hatte

Lewin , bevor er sich eine eigene Wohnung einrichtete , in einem

möblierten Zimmer gewohnt . Klein wußte von dem schändlichen
Treiben seines Mieters und gab sich den harmlosen Besuchern

gegenüber wiederholt als Dr . Mein aus , um die Knaben zu beein »

flussen . Das ungemein trübe Sittenbild,� das diese Verhaftung
entrollte , zeigt wieder einmal , welchen Gefahren auch Knaben in

der Großstadt ausgesetzt sind ; es legt allen Eltern die dringende

Mahnung ans Herz , auf ihre jungen Söhne nicht minder als auf

ihre Töchter zu achten .

Ein tödlicher Strahenunfall

ereignete sich am Sonnabend nachmittag in der Strelitzer Straße .
Der 67 Jahre alte Rohrleger Ferdinand Linke , der mit seiner
Schwester in dem Hause Nummer 14 wohnte , wollte vor dem

Grundstück Nummer 62 den Fahrdamm überschreiten , um seine
Behaniung aufzusuchen . Er achtete dabei nicht auf eine Kraft »
droschke , die von der Ilsedomstraßc herkam und gerade vor dem

Hause halten wollte . Der Kraftwagenführer bremste , um ein Un »

glück zu verhüten , stark , doch geriet der alte Mann unter ein

schleuderndes Hinlerrad und erlitt so schwere innere und äußere
Vertetzungeu , daß er noch im Lause des Abends im Lazarus »
Krankenhaus verstarb . _

In der Badeanstalt vom Tode überrascht wurde der 74 Jahre
alte Rentner Karl Wicsenbcrg aus der Rosenthaler Str . 76 . Der
Mann begab sich am Sonnabendabend gegen 8 Uhr in eine Bade -

anstatt in der Brunnenstraße . Beim Entkleiden wurde ihm plötzlich

schlecht. Er rief nach dem Bademeister , der sofort nach einem Arzt
schickte . Als dieser erschien , war der Greis jedoch schon tot . Wahr -

scheinlich hat ein Herzschlag seinem Leben plötzlich ein Ziel gesetzt .
Zur genaueren Feststellung der Todesursache wurde die Leiche nach
dem Schauhause gebracht .

Einsam gestorben ist die 63 Jahre alte Almosenempfängerin
Bertha Müller aus der Wrangelstr . 164 . Die alte Frau hatte
dort seit mehreren Monaten im Keller eine Stube inne . Da sie
sich seit mehreren Tagen nicht mehr sehen ließ , öffnete man ihre
Stube und nun fand man sie im Beite liegend tot auf . Die Todes -

Ursache konnte nicht mehr festgestellt werden . Die Leiche wurde

deshalb nach dem Schauhause gebracht .

Leiste Kachrichten .
Wiederaufnahme der Arbeit .

Durban , 25 . Januar . Die Eisenbahner haben in einer
heute vormittag abgehaltenen Versammlung beschlossen , die Arbeit

morgen wieder aufzunehmen . _

Demission der sozialistischen Gemeinderatsmitglieder
von Sofia .

Sofia , 25 . Januar . Als Protest gegen die Auflösung der

Sobranje haben die sozialistischen Gemeinderats -

Mitglieder von Sofia ihre Aemter niedergelegt .
Bei der Demissionserklärung richtete Gemeinderatsmitglied und

früherer Sobranjeabgeordneter Redakteur H r i st o w unter dem

Beifall der Zuhörer heftige lAngriffe gegen König Ferdi -

n a n d , den er beschuldigte , das Unglück Bulgariens ver -

u r s a ch t zu haben .

Denn der ganze Unfug ist jedesmal mit drei Worten aufzuklären .
die aber nicht gesprochen werden , weil der Autor dazu zu schlau und

seine Puppen zu dumm sind . Das Ganze ist ein langweiliges
Schachspiel , das immer wieder zieht . Zieht , weil die deutschen
Possenmacher im Lauf der Jahrzehnte sich allerhand — es sind
nicht allzuviel — Mittel ausgedacht haben , das Holzgerüst ihres
Aufbaus zu verstecken . Da sind zum ersten die an sich komischen
Gegenstände : ein Jnhalierapparat und eine Zitronenlimonade
reizen manchen zum Lachen ; da ist zum zweiten die beliebte
Wiederholung dummer Phrasen ; erkennt sie der Zuhörer wieder ,
so fühlt er geschmeichelt das Lob für seine Aufmerksamkeit ; da ist
zum dritten die getreue Befolgung des Grundsatzes : Wenn sich
zwei küssen , freut sich der dritte — , das heißt , die Tür geht immer

zur Unzeit auf , — wie denn überhaupt „ grade in diesem Moment "
immer allerhand Dinge geschehen , die in jedem andern Augenblick
völlig reizlos wären . Aber so wird ' s gemacht .

Satire ? Mein Gott : man streichelt , man kitzelt auch wohl ein »
mal — aber wer wird denn gleich weh tun ? Wenn auch der zah -
leude Deutsche über eine mannstolle Herzogin lacht : es freut ihn
doch , in so guter Gesellschaft verkehren zu dürfen . Und schließlich
ist das Milieu nicht von Belang , wenn man nur nicht nachzudenken
braucht , wenn man nur nach fünfzig Knoten die lose Schlußschleife
zu sehen bekommt , die sich mühelos lösen läßt . . .

So etwas wird bei Bernauers sauber und anständig heraus -
gebracht . Die Wüst war bei spritzigster Laune , das Hintergcstell
von Herrn Gebühr tat sein Möglichstes , und Eugen Burg ließ
in entzückendster Lässigkeit seine Worte fallen , besaß die näselnde
Stimme der Vernunft und verstand es , wie immer , auf die liebens -
würdigste Art , dumm und distinguiert zu sein . Und das wird
fleißig und poliert heruntergespielt , wenn sie auch den dritten Akt
nicht zu retten vermochten , aus dem — aller Wi�e bar — die
ödeste Mathematik hervorgrinste . Das ganze blieb eine ordentliche
Konzession an ein ruheliebendes , gesittetes Bürgertum . tu .

F r i e d r i ch - W i l h e l m st ä d t i s ch e s Theater . — Alz
ein „ Fräulein T r a l l a l a " ist die Gesangsposse „ So bummeln
wir " , mit der vor Jahresfrist das Pleite - Theater „ Groß - Berlin " am
Zoo eröffnet und vier Wochen später begraben wurde , nach der
Chausseestraßo verzogen . Besagtes Asphaltgirl ist ein richtiger
Wechselbalg , an dessen Verfasserschaft ein Vierteldutzend Väter und
mehr beteiligt sind . Herr Kadelburg , der diesmal ungenannt blieb »
lieferte die Schwank - . . Jdee " , die hinwiederum Herr Okonkowski „ be -
arbeitete " . Herr Leipziger fügte seinen vorjährigen . Gesangs »
texten " eine neue Couplctstrophe über den Tango hinzu , und Jean
Gilbert illustrierte das Ganze durch ein Potpourri aus allen seinen
Opercttenmusiken — wie anno 1913 beim Zoo . . . Dieö Minus
an geistiger Arbeit wurde allerdings reichlich aufgewogen durch ein
Plus an Grünzeug , das man sich und dem sonst recht animalisch
veranlagten „ Fräulein Trallala " spendete . Auf wie lange dem
Publikum die gespreizte Tanzerei behagen wird ? Zuviel auf »
gewärmter Kohl tötet nach Juvenal nicht vlotz die armen Lehrer «
sondern auch den Humor und die Theaterdirektoren . dc .



' Cbeaten
Montag , 26 . Januar 1914 .

Anianc , 6 Ubr .

Tinos Palast am Zoo . Variete «
Lichtspiele .

Aniang 6' / . Hör .

TinesNollendorf - Theater . VarietS -
Lichtspiele .

Ansang VI , HSr.

Qpcruliauo . Geschlossen .
« gl . Schauspielhaus . WallcnsicinS

Tod .
Zirkus Busch . Galavorstellung .
Zirkus Schumann . Galavorstellung .

Aniang 8 Iliir .

Urania . Mit dem » Imperator ' nach
New Jork .

Hörsaal : Dr . H. EliaS : Freiballon -
landungen .

Deutsches . Der Kausman » von
Venedig .

Uammcripiele . Die Pariserin .
Lenin g. simson .
Deutsches Künstler » Theater .

Schirm und Gertraude .
Deutsches Opernhaus . Mandca -

gola .
UomSdieuhaus . Kammermusik .
Theater an der Wcidendammrr

Brücke . Wer zuletzt lacht .
Theater am Nollendorfplah .

Prinzetz Greil .
Suftspieldaus . Die spanische Fliege .
MontiS Operetten . Die verbotene

Stadt .
Schiller O. Meyers .
Schiller Gharlotienburg .

Weh' dem , der lügt !
Theater des Westens . Polenblut .
Berliner . Wie einst im Mai .
tlöniggräüer Strahe . Die Krön -

braut .
Zkleliies . Jettchcn Gebert .
Trianon . AnatoleS Hochzeit .
Ti >n>ia . Tie Tangoplinzcssin .
Residenz . Hoheit — der Franz .
Metropol . Die Reise um die Well

in 49 Tagen .
Friedrich - Wilhelmstädtisches .

Fräulein Trallala .
Sioie . Berlin , wie es wewt und lacht .
Kasino . Die olle Webern .
Herrnfeld . Was sagen Sie zu

Leibujch ?
Rcichshallen . Stettiner Sänger .
Wintergarten . Spezialitäten .

Apollo . Der Stolz der 3. Kom -
pagnie .

Ansang Sllt Ubr .

Luisen . Deines Bruders Weib .
Walhalla . Tangofiebcr .
Aolies Cavricc . Der Kuckuck.

Manöverlchwindel . Die Samuels .
Admtralspalast . Die lustige Puppe .

Ansang 8' / , Ubr .

Neues BolkSthearcr . Michael
Krämer .

Aniang 9 Ubr .

Berliner Gispalast . Eissport .
EiuesNollclidorf - Theatcr . Varietö -'

Lichtspiele .

Gternwarte , Jnvalidenstr . S7 —62

Heue Welt .
Arnold Schöbe . Hasenbeide 108/114 .

Heute Montag , den 26 , Januar ,
sowie täglich :

Bockbier - Test
In den bayrischen Alpen .

30 bayr . üladl . 5 Kapellen .

Anfang 7 Uhr . — Entrec 30 Pf .

Voranzeige ! Morgen Dienstag : Elitetag !
Damen - Prämiierong . Prämiiert wird :

Die hellste Blondine .
3 bare Creldpreise : SO —, 30 . —, SO — M.

Kapitän - Kautabak
sgesctzl . geschützt )

Kapitän - Rauch - u . Schnupftabake durch g° n ,
hervorragend feine Oualität so schnell beliebt geworden .

Zu haben in den einschlägigen Geschäften event . zu erfahren durch

v . Boehei ' , Serliu , Grüntr Meg lj9 . Kg�' i . )

Gngellfatdt
Special

Gell

Former
�

Oerdienst ! I j

r -y �l,j,aeKt/nSe�lJf .
' . anzstf - ti ttardjen09Z8 .

Aiigustaliad
Köventckcr Str . 60/61 . 4963 '

Lieseraut aller Krankenkassen .

Erstklassige Briketts ::

1000 Stück M. 7. 60
Kalbsteine M. 0. 73, Gaskoks

I M. 1. 75, Steinkohlen M. 1,75 ,
. Brennholz . — -

- -

Michel - Brikett - Yeitrieb
| 3 « enkUlln,Xelephonl610

Knesebeckstr . 148.

Speziatarzf
Dr . med . Karl Reinhardt .

NoanHarcfraß� 17 nahe d. Köpcnickcr StrnBe .
neanuerblrdue Ii , Sprechst . 5 - 7 , Sonntags 10 —11 .

Potsdamer Str . 117

f. Geschlechtskrankheiten .
Harnleiden , Schwäche ,
Ehrlich - Hata - Kuren , Btut -
und Harn - Untersuchungen

lastitute :

a. d. Lützowstr . . Sprechst . ' , ' ,11-2.
u. - /, «-»/ , 10 U. abds . , Sonnt . 11- 1.

Für Frauen : Nur 3 —4 ühr .
Nachweislich vollkommenstes Heilverfahren . ifV VonrägL
Dauererfolge , auch bei schwersten , veraltetsten Fällen . Keine
Berufsstörung . Mäßige Preise . Teilzahlung gestattet .
/Vinn vprlmcrp im eigenen Interesse 48 Seiten starke
irlall VCl lull�C Broschüre gratis und franko per Post
i. verschloss . Kuvert , auch i. d. Instituten während d. Sprechst .
gratis erhält ! . Weitere Auskünfte i. d. Sprechstund , kostenlos .

vor minderwert . Heilverfahren u. ungeheuer¬
licher Preisforderung angeblicher Spezialärzte .

Der nächste Herren-Vortrag ä . nn v?o' ühr"
in den Arminhaltcn , KommandanlenstraBe 56,59 , über : Harn¬
leiden , wirksame und kurpfuscherhafte Behandlungs¬
methoden , Ckrlinh Uafa niit Demonstrationen an natur -

CIII lluli ' ncld
getreuen Wachsmodelleu .

Eintritt frei . — Fragebeantwortung .
femer über

Todes - Anzeigen | ��[ |
Sozialdemokratischer Vahiverein

Treptow-ßaumschulenweg.
Am 23. d. Mts . verschied unser

Mitglied , der Kassenangestellte

Fritz HaselopH
Ehre seinem Andenken !

Die Beerdigung findet am
Dienstag , den 27. d. Mts . , nach -
mittags 3 Ubr von der Halle
des neuen Gemeinde - Frieddoses ,
Baumschulenweg , Kiesholzstratze ,
aus statt .

Rege Beteiligung erwartet
Der Borstand .

Zentral -Kranken- u. Sterhekasse
der deutsehen Wagenbauer.

Filiale Borsigwalde .
Am 22. Januar verstarb unser

Kollege , der Kernmacher

ttermslia Vaque .
Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet am

Montag , den 26. Januar , mittags
Ist » Ubr in Reinickendors - Wesl ,

Humboldtstratze , statt .
Um zablreiche Beteiligung bittet

20 Tie Ortsverwaltung .

Abhandlungen und Vorträge
zur sozialistischen Bildung .
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Deutscher Holzarbeiter - Verband.
Ortsverwaltnng Berlin

Ladeneinrichtungs - und Kontormöbelbranche .

Mitglieder - Versammlung
Montag , den 36 . Januar , abends 8 Uhr , im Luisenstädtischen Kasino ,

Oranienstratze 180 .
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ReulersWerke Heines Werke
» 3 Sand ? 4 Mark •

Buchhandlung vorwärts
3 Bände 4 Marl •

Arbeiter -
Gestlndheits -

Kibliotlfek .
In dieser Sammlung sind bisher

erschienen :

Hest l. Tie erste Hilfe bei Un -~
glückSfällen . Dr . Christeller .

Heft 2. Tas erste Lebensjahr .
Don Dr . Silberstein .

Heft 3. Gesundheitspflege des
Nervensystems . Bon Dr . Hirsch -
laff .

Heft 4. Ter Achtstundentag . Von
Dr . Zadel .

Hest 5. Alkoholfrage » . Arbeiter -
klasse . Bon Dr . Fröhlich .

Hest 6. Tas Schulkind . Bon Dr .
Silberstcin .

Hest 7. Geschlechtsverkehr und
Geschlechtskrankheiten . Von
Dr . Gebert .

Hest 8. Nahrung und Ernährung .
Von Dr. Chajes .

Heft 9. Wie sollen wir uns
kleide « ? Von D. r . P. Bernstein .

Heil >0. Ter Arbeiterschuh . Von
Dr . M. Epstein .

Heft 11. Frauenleiden und deren
Berhütung . Dr . I . Zadel .

Hest 12. Bom medizinischen Aber -
glauben . Dr . E. Thesing .

Hest 13. DaS Wasserheil - Bcr -
fahren in der GesnndheitS -
pflege des Arbeiters . Bon Dr .
S. Munter .

Heft 14. Berhütung und Heilung
desStotterns . Von Dr . L. Jordan .

Hest 15. Geschlechtliche Erziehung
in der ' Arbeiterfamilie . Von
Dr . I . Markuse .

Heft 16. Zähne und Zahnpflege .
Von Gertrud Reinald .

Hest 17. Bau » nd Lebenstätig -
keit deS menschliche » Körpers .
Von Dr . Christeller .

Hest 13. Ter Geschlechtstrieb .
Bon Eduard Bernstein .

Heft 19. Die Krankenpflege im
Hause . Bon Ich . Ranker - Mann -
heim .

Heft 20. Tie Proletarier - Krank -
heit . Von Dr . I . Zadel .

Hest 21. Atemgymnastik . Von
Otto Rühle .

Hest 22. Haut - und Haarpflege .
Von Dr . Chajes .

Hest 23. Wie hüten wir uuS vor
" Herzerkrankungen ? Von Dr .

Eugen Rehfi ' ch.
§tji24 . Tie Hygiene der Arbeiter -

Wohnung . Bon Hugo Hillig - Ham-
bürg .

Hest 25. Tie Schmarober des"
Menschen . Von Dr . Sl. Livschiitz .

Heit26 . TieKrankheiten desObreS .'
der Nase u » d� des Rachens .
Von Dr . Hans Schwerin .

Hest 27. Sport und Arbeiter .
Von Dr . R. Silberstein .

= Jedes Heft kostet 20 Pf. = s

in besserer Ausstattung sv Pf .
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DieWelt in Waffen
Mit den besten zeitgenössischen Bildern

60 Hefte ä 20 Pf . Jedes Heft ist reich illustriert

Pver Verfasser behandelt in seinem Werke die Kriege des 19. und
� 20. Jahrhunderts von dem Beginn des polnischen Aufstandes

und seiner heldenmütigen Volkskämpfe , die die Polen aus der

todbringenden Umarmung des russischen Knutentums befreien

sollten , bis zu den jüngsten Ereignissen im Balkan , bei denen zum

Entsetzen aller Menschenfreunde die Kriegsfurie in all ihrer

Scheußlichkeit : Frauenschändung , Ermordung von Gre sen und

Kindern , seine Wiederauferstehung feierte . Das Werk sollte von

jedem nach Aufkläiung strebenden Arbeiter gelesen werden . Wir

bitten von dem nebenstehenden Bestellschein Gebrauch zu machen .

Der Unterzeichnete bestellt bei

Hauptexpedition des

„ VORWÄRTS "
SW . 68 , Lindenstr . 69
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KilGk des . Hwilrts " Kcrlim DlksM
konnte man eine Zusammenkunft arrangieren ? Im Gefängnis
gab es keine Einzelzellen . Die einzige Möglichkeit , ihnen ctwaS

mitzuteilen , war , wenn man selbst ins Gefängnis kam . Wer wie

das , zum Teufel , anstellen ? Es blieb nichts anderes übrig , als

etwas zu begehen , daß einen ins Gefängnis reinbringt , — aber

so, daß man auch wieder rauskommen kann . "
„ Sie sind denn auch glücklich reingekommen . "
„ Ja , ich bin reingekommen , jetzt will ich aber wieder raus ; es

zeigt sich aber , daß das Rauskommen viel schwieriger ist als das
Rein kommen . "

„ Sie haben sich doch Sozialdemokrat genannt ? "
„ Das habe ich nur dem Tummkopf , dem Gefängnisdircktor

aufgebunden , damit er mich in die Zelle der Sozialrevolutionäre
setzt . Und es ist mir auch gelungen . Die Sache mit der Beleidi -

gung habe ich mir selbst zurechtgemacht . Das war sc einfach :
Außer dem schielenden Wanka habe ich nie jemand beleidigt . Ich
äußerte mich also , wie erzählt wurde ; die Sergeanten griffen mich
schnell auf , halfen mir also noch dabei , zauberten aus einem Nichts
eine ganze Majestätsbeleidigung . Jetzt habe ich aber genug , vier
Monate habe ich in dieser stinkenden Zelle zugebracht , jetzt will ich
wieder in die Freiheit kommen . Mich hält man ! Die drei anderen

sind schon längst wieder auf freiem Fuße ; ich muß leiden ! "

„ Schön ! Wie war denn aber die Sache mit der Beleidigung
des Schah ? "

„ Das war natürlich nur Bluff ! Der schielende Wanka hat den

Spitznamen „Schah " , es ist schon fast wie sein richtiger Familien -
name , die ganze Familie wird ihrer Schönheit wegen so genannt ,
das weiß ein jeder — Wanka habe ich geschimpft . Ich habe ihm ins

Gesicht gesagt : „ Du bist ein Dieb , kein Schah , ein richtiger Dieb ,
ein Ausbeuter des Volkes ! " Absichtlich sprach ich laut , weil ein
Detektiv in meiner Nähe stand . Man ergreift mich , und ich er -
kläre auch nicht , auf wen » ich geschimpft habe . Ich schweige . Laßt
mich in Ruhe ! sage ich. Nun , sie haben mich auch in Ruhe gelassen .
— Wir haben keine » zweiten Dieb mit dem Spitznamen „ Schah "
in der ganzen Vorstadt . Als ich mich nach dreimonatigem Sitzen
über alles informiert und den Genossen mitgeteilt hatte , habe ich
endlich den Gendarmen reinen Wein geschenkt , meinen Namen gc -
nannt und ihnen gesagt wer ich sei . Ich erklärte ihnen , daß ich
nicht eher sprechen wollte , weil ich fürchtete , man würde bei der
Mutter Haussuchung machen . Wozu die alte Frau unnütz auf -
regen ? Darum habe ich mich auch „ Bewohner des Erdballes " ge -
nannt und basta ! Nachdem ich den Gendarmen alles erklärt hatte ,
haben sie auch bald eingesehen , daß ich ein ganz einfacher glaub -
würdiger Mensch wäre . Darauf zog man Erkundigungen ein und
dann sagte ich ihnen auch :

„ Seht Ihr diesen Wanka , mit Beinamen „ Schah " , habe ich
ausgeschimpft ; seht nur die Papiere nach , da werdet Ihr es schon
finden . Wegen Diebstahls hat er zweimal im Gefängnis gesessen .
Einmal hat er aus der Fabrik Kupfer gestohlen , das zweite Mal

hat er eine Jacke gemaust . Der Richter hat ihn selbst verurteilt . "
Der Oberst hat so gelacht . „ Warum , Du Dummkopf , hast Du

das nicht früher gesagt ? Jetzt ist das Protokoll geschlossen ; Du
sprichst zu spät . Für Dich ist es vorteilhafter , wenn man Dich
schneller vor Gericht bringt ; denn wenn erst eine neue Verhandlung
anberaumt wird , vergehen wieder drei Monate , und Du mußt noch
länger sitzen . Wenn man Dir die Anklageschrift übergibt , nimm
Dir einen Verteidiger und verlange , daß Zeugen aufgerufen wer -
den . Der Oberst wollte mir sogar selbst heraushelfen , aber ich
hatte mich zu stank verstrickt : — Glauben Sie , daß ich heraus .
kommen kann ? "

„ Haben Sie Leute , die bezeugen können , daß man den schiele «.
den Wanka :,Schah " nennt ? "

„ So viel , wie Sie wollen . "

„ Auch , daß er die Jacke gestohlen hat ? "
„ Alle wissen das . "

„ Werden die Zeugen vor Gericht aussagen ? "
„ Ganz gewiß ! "
„ Dann seien Sie ganz ruhig , Sie werden befreit werden .

Laden wir auch den Gendarmenoffizier vor , — aber bitte reden
Sie vor Gericht so wenig wie möglich , — nur den Wanka können
Sie noch einmal ausschimpfen . "

* •
*

Man lud Zeugen , die alles aufklärten , lieber den Diebstahl
des Rockes waren sie selbst so empört , daß sie vor Gericht weidlich
auf Wanka schimpften , ihn „niederträchtigen Schwindler " und
„frechen Dieb " nannten . Der Gendarmenoffizier half auch , und
der Gerichtshof und die Geschworenen lachten von ganzem Herzen .

Und der „ Bewohner des Erdballes ' wurde befreit und kam
wieder an die freie Luft , unter den unermeßlichen Himmel . Der
paßte besser für den großen Namen , den er sich beigelegt hatte , als
die enge Zelle des Gefängnisses .

Ehrfurcht .
Sie haben uns Ehrfurcht eingebläut .
Zuerst mit dem Bakel :

Duck dich , du Esel ! Äoch über dir

Thronen Orakel .

Die ganze Wunderweisheit der Welt

Llmloht ihre Köpfe .
Drum haben die Macht sie und haben das Geld . . .

Selbstverständlich , ihr Tröpfe !

Es blinkert und blänkert die Aniform
And hypnotisiert .
Einen Tritt in den Ä intern ! And ehrfurchtsvoll
Dazu salutiert !
Es klingeln die Orden wie Schelle » i « Wind .

Schnell auf den Bauch !
And wenn dich die Edlen bestücken , du Rind ,
Ehrt es dich auch !

Weisheit und Tugend hoch llbe ? dir !
Dann Zabern , Köln , Essen .
Kinder des Landes ! Nie sollt ihr
Die Ehrfurcht vergessen .
Zn jedem Kreisblatt ist eS zu lesen :
Treu , bieder und brav

Regieren uns kluge und höhere Wesen .
Glaub ' S nm , du Schaf !

P » » .

Uebertrumpft .
Von Wladimir v. Bereust am m.

„ Wer bist Du ? " fragte der Gefängnisdirektor und blickte den

Arbeiter , den man ihm soeben vorgeführt hatte , streng an .

Dieser schwieg finster . Neben ihm stand ein Polizeileutnant
mit einem Paket . Ein Schutzmann im Turban guckte durch die Tür

des Vorzimmers . Ich saß seitwärts ans einem mit Wachstuch

überzogenen Sofa und wartete , bis die Besuchszelll . frei war .

„ Wer bist Du ? " wiederholte der Direktor finster , während er

schon im Begriff war , statistische Angaben in das Buch der Arre -

stanken einzutragen .
„ Wer sind wir ? " sagte der Arbeiter mit verstecktem Lächeln .

„ Ja . Du ! "
„ Wir ? "
„ Tu ! "
„ Ein Bewohner des Erdballes, " erklärte der Arbeiter würdevoll .

„ Darüber habe ich keine Auskunft verlangt . Welchem Stande

gehörst Du an ? "
„ Was ich bin ? Was wir sind ? " verbesserte sich der Bewohner

des Erdballes .

„ Ja ! Sie , lieber Herr, " rief der Direktor wütend .

„ Ich bin ein Revolutionär ! . . "
„ Revolutionär ? Zeigen Sie mir die Ausweispapiere , in denen

steht , daß Sie Revolutionär sind . Wo sind Sic eingetragen ?"
„ Ach so— o —o! Ich - - bin Mitglied der persischen sozial -

demokratischen Arbeiterpartei . Dort bin ich auch eingetragen, " ant -

wartete er mit einer Würde , die nicht nur von der Höhe des Erd -

Kalles , sondern von der der ganzen Welt zu kommen schien .
„ Philosophiere nicht ! Das ist vollständig überflüssig, " warf

der Gefängnisdirektor belehrend ein , indem er wieder zum „ Du "

überging . „ Ich habe keine Zeit , mich damit abzugeben . Nicht wahr .
Herr Offizier ? "

Der lachte , der Polizist schnaubte .
„ Den ganzen Weg hat er Dummheiten getrieben, " sagte der

Offizier ; „ so lange er still war , hielten wir ihn für einen Dumm -

köpf und hätten ihn sicher davonlaufen lassen ; später aber haben
wir ihn uns genau angesehen und durchschaut . Und bei alledem
war er einmal fast weg . Er sprach so lange auf uns ein , bis wir

einschliefen , und dann trieb er sich in den Waggons herum . "
„ Wie wünschen Sic eingetragen zu werden ? " Mit diesen

Worten wandte sich der Gefängnisdirektor wieder dem „ Bewohner
des Erdballes " zu . — Es ist zu schrecklich , daß mein Schreiber fort -
gegangen ist , nun muß ich mich allein damit abguälen . Hast Tu
einen Paß ? "

„ Wozu brauchen Sie einen Paß , wenn ich selbst da bin ? "

„ Hör jetzt mal mit Deinen Späßen auf . " . . . murmelte der

Eefängnisdirektor mit müder , gepreßter Stimme .

„ Ich spaße durchaus nicht ; dem : wenn ich einen hätte , wäre
er mir doch schon längst crbgenomwcn worden . "

„ Aber eingetragen mußt Du werden , nicht wahr ? Sonst tue
ich das niemals selbst . "

« Wissen Sie , Herr Gefängnisdirektor , schreiben Sie so, wie
» imnal ein Sergeant in metner Gegenwart geschrieben hat . . , Ein

Schwein , das man in einem Küchengarten erschlagen hatte , war

auf die Polizeistation gebracht worden , und der Sergeant mußte

nun darüber an seinen Vorgesetzten berichten . Er schrieb folgenden

Rapport : „ Beifolgend übersende ich ein krepiertes Schwetn — Stand

unbekannt . " Sehen Sie , sogar für ein krepiertes Schwein fand sich
eine Bezeichnung . Kann man da für einen Menschen nichts anderes

ausdenken als einen Paß ? "
„ Werden Sie jetzt antworten, " unterbrach ihn der Gefängnis -

dircktor wütend .

„ Nein , ich werde nicht antworten . — Sie werden sogar mit

Gewalt nichts aus mir herausbekommen, " erklärte der Arbeiter .

„ In den Papieren steht auch „ der Unbekannte, " sagie per Schutz¬
mann und übergab das Paket .

„ Ich habe nun bereits ö Vagabunden hier , die alle das Ge -

dächtnis verloren zu haben scheinen , denn sie können sich an nichts
erinnern . — Ich werde ihn ganz einfach als den „ unbekannten Be -

wohner des Erdballs " eintragen . Wenn Sie also eine Bittschrift
einreichen wollen , unterschreiben Sie gefälligst mit diesem Namen ;

ich gestatte es Ihnen . Und nun — „ Herr Student " , denn Sic

glauben doch nicht , daß ich Sie nicht durchschaut habe ? — Ein Ar¬

beiter kann die Verhältnisse der Polizei . . . "

„ Na schön ! " unterbrach ihn her Arbeiter , „vielleicht bin ich

sogar ein Polizeispitzel . . . bin zu Ihnen geschickt , um hier nach -

zuspüren . . . "

„ Führt ihn ab ! " rief der Gefängnisdirektor , « aber nicht zu den

Sozialdemokraten und auch nicht in ihre Nähe . "

„ Angeklagt wegen Verletzung des Artikels 91, " laS der

Schreiber .
„ Worin besieht sein Verbrechen ? "

„ Beleidigung des Schah von Persien in vollständig nüchternem
Zustande an einem öffentlichen Orte . " �

„ Was hat er zu erwarten ? "

„ Mindestens 8 Jahre Zuchthans . "
„ Sicher . " sagte der Offizier , „ und wenn er auch noch so gut den

Schwachsinnigen simuliert , dem entgeht er nicht Im Protokoll
steht geschrieben , daß der diensttuende Offizier sogar seinen Mund

gerochen und keinen Alkohol gespürt hat . Stellen Sie sich vor , was
für ein unverschämter Kerl das ist , stellt sich da in der Schenke
vor versammeltem Volke hin und sagt ganz ruhig . .

Es waren ungefähr vier Monate vergangen , da erhielt ich aus
derselben Stadt einen Brief mit dem Stempel des Staatsanwalts .
Ein gewisser Abdul - Mahvmet - Ali ersuchte mich , seine Verteidigung
zu übernehmen . Art . 91. Sofort nach Empfang der Anklageschrift
begab ich mich in das Gefängnis . Sie können sich mein Erstaunen
vorstellen , als man mir den „ Bewohner des Erdballes " vorführte .
Wir begrüßten uns mit einem Lächeln des Erstaunens , aber als
alte Bekannte .

„ Erzählen Sie mir nur Ihre ganze Angelegenheit . " .
„ Ganz offen ? "
„ Ganz offen . "
„ Na , dann will ich mal loslegen . Also , drei Genossen von uns

waren verhaftet worden . Ausgezeichnete JungenS . . . Es war
ungeheuer wichtig , sie zu benachrichttgen , zu warnen . Wer wie -

Mehr preußisches Eisen ins deutsche Slut !

wehr ' dich üoch ! �Chor üer Zuschauer : �dummer Nichel ,



Unter Militärdiktatur .
Alilahlich des Verhaltens des Militärs in Zabern sagte ein

Staatsanwalt unter seinem Eide aus : » Die Soldaten benahmen

sich wie die Kosaken in den Straßen Petersburg ? . " Wessen aber

die Soldateska fähig ist , wenn sie die Macht in Händen hat , dafür

liefert die Konterrevolution von 1843 lehrreiche Beispiele .
Es war im Mai des Jahres 1843 . Die bewaffneten Revolu -

tionäre hatten bei der Nachricht von dem Anrücken preußischen
Militärs Dresden verlassen . Das einrückende Militär aber begann

seine Tätigkeit mit der Verhaftung und Mißhandlung von Bürgern ,
die sich in temer Weise vergangen hatten .

Ein Student der Theologie , Auerswald , pflegte als Kranken -

Pfleger verwundete Barrikadenkämpfer im Hause eines Arztes .
Das" Militär verhaftete ihn , den Arzt und einen anderen als Pfleger

tätigen Studenten . Während des Transports wurden die Ge -

fangenen auf die unglaublichste Weise beschimpft und mißhandelt .
Als sie die Wache erreicht hatten und der begleitende Leutnant

Hollborn dem Hauptmann Meldung von der Arretierung erstattete ,

sagte dieser — nach Auerswalds Veröffentlichungen wörtlich — in

einem widerlichen Offiziersjargon , halb zum Leutnant , halb zu den

Schützen : „ Na , Herr Leutnant , schützen Sie sie vor Mißhandlungen ,
d. h. lassen Sie sie nicht totschlagen . Hätten Sie sie gleich tot -

geschlagen , wie Sie sie arretierten , so hätte ich nichts dagegen , aber

nun sie arretiert sind , stehen sie unter dem Schutze des Gesetzes ;

also lassen Sie sie nicht totschlagen . " Mehrere Schützen riefen

darauf : „ Na , wir nehmen keine mehr gefangen . " Auerswald schil -
dert weiter , wie die Gefangenen den rohesten körperlichen Miß -

Handlungen ausgesetzt waren , ohne daß der begleitende Offizier

nur die geringste Miene machte , sie zu hindern .
Ein anderes Bild entwirft uns der ehemalige Königl . Hof -

kapellmeister Rockel , der Kollege Richard Wagners . Die Gefan -

genen waren in die Frauenkirche eskortiert worden . „ In der Kirche

hatten Preußen die Wache . Der erhöhte Chor vor dem Altar

bildete die Wachtstube . Die Gefangenen mußten sich in die

Kirchenstühle setzen , den Sitz neben sich in die Höhe geklappt , um

voneinander getrennt zu sein . Als wir unsere Plätze eingenommen

hatten — wir mochten zwischen 333 bis 433 sein — , rief ein Offi¬

zier vom Altar aus : „ Die Gefangenen dürfen nicht sprechen und

sich nicht umsehen . Wer es tut , bekommt den Kolben ins Genick .

Bei der geringsten Unordnung wird dreingeschossen . . . " Man

verstand eS, uns diesen 24 stündigen Aufenthalt in der Kirche zu
einer Hölle zu machen . Zu der körperlichen Pein , in leichter Klei -

düng und dem kalten Zugwind durch die zerbrochenen Fenster

preisgegeben , Tag und Nacht unbeweglich auf dem harten Brett zu

sitzen , gesellte sich die noch unbeschreiblich größere all der Auftritte ,

deren stummer Zeuge man sein mußte . Die Kirche schien als eine

Art Ausstellungslokal zu gelten und wurde den ganzen Tag über

von Militär aller Grade besucht , von denen die Bescheidensten sich

nur an dem bloßen Anblick der Gefangenen genügen ließen . Wehe

den Armen , die ihren Platz am Ende einer Bank gefunden hatten .

Kein Trupp Besucher durchwanderte die Gänge , ohne nach rechts

und links Beschimpfungen und Faustschläge auf das Reichlichste

auszuteilen . "
Ein Leidensgenosse Rockels , der Kaufmann Jsbarry aus Leip -

zig , schildert weiter , wie der ordengeschmiickte , pensionierte General

von Berge laut seine Entrüstung darüber äußerte , daß „diese

Bestien nicht gleich niedergeschossen wären . " „ Ihr müßt es jetzt
tun ! " rief er . Dabei spie er uns den Geiser , in den sich sein loyaler

Eiser verwandelt hatte . WS Gesicht , und namentlich zwei von uns

wurden die Opser seiner viehischen Wut . Der erste jener Unglück .

lichen war ein anständig gekleideter Mann , der eine Brille trug .

Diese schlug ihm der ' General vom Gesicht weg . Was er zu ihm

sagt «, konnte ich nicht verstehen . Den anderen , anscheinend einen

F« uerarbciter , schrie er an : „ Aber so ein Spitzbubengesicht — den

nicht gleich auf der Stelle tot zu schießen " und dabei spie er ihm
ins Gesicht und hieb ihm mit seinem Stock in die Augen , daß ihm
das Wasser heraussprang .

Uobrigens unterließ es der pensionierte General , dem von den

ihn begleitenden Offizieren mit großer Achtung und Aufmerksam -
keit begegnet wurde , nicht , ehe er seinen Stock in Bewegung setzte ,
seinem Führer gegenüber zu bemerken : „ Verzeihen Sie , Herr
Kamerad , aber ich kann mich wirklich nicht enthalten, " worauf dieser
mit einer Verbeugung und einer Handbewegung antwortete , wie ,
um zu sagen : „Bitte , genieren Sie sich gar nicht . " — Nickt der -

gesscn sei es jedoch , daß gleich nachdem dieser schmachbedeckt « Greis
den Schauplatz seiner Untaten verlassen hatte , ein junger sächsischer

Artillerieoffizier in sichtlicher Entrüstung mit lauter Stimme aus -

Die gottlose Köchin .
WaS es heißt , wenn ein gutes Mädchen plötzlich den Vcr -

lcckungen der Kirchenfeinde verfällt , welche schrecklichen Konflikte
das heraufbeschwört , das habe ich jetzt im Hause meiner Tante

Irma gesehen .
Diese Tante hat eine Köchin , die das ganze Haus liebt und

dcchätschelt , weil sie einfach wunderbar kocht , und weil sie ein so

„ anständiges " Mädchen ist . Sie hat zwar einen Bräutigam , aber

keinen Soldaten oder sonst etwas Windiges , sondern einen jungen

Tischler aus einer Vorstadt , und in zwei Jahren soll geheiratet
werden . Mit diesem Bräutigam — den das ganze Haus bislang

auch lobte und liebte — ist Berta also am letzten Sonntag aus -

gegangen , und damit hat das Unglück angefangen , denn dieser

Verruchte hat das arme Wesen in eine Versammlung geführt , in

der zum Austritt aus der Kirche aufgefordert wurde . Und am

Montag erscheint Berta auf dem Amtsgericht und erklärt , daß sie

nun zu den Konfessionslosen ginge . Und oann hatte sie die

„ Stirn " j wie meine Tante sagt , das auch noch zu erzählen .
Der Eindruck dieser Mitteilung war ftirchtbar . Das ganze

Haus rannte aufgeregt durcheinander , und man wußte nicht recht ,
ob man sich empören , ob man sich fürchten sollte . Denn dies war

ja einfach wie Revolution .

Natürlich wäre das einfachste gewesen , diese Person sofort
aus dem Hause zu weisen , und in der ersten Erregung wurde das

auch beschlossen . Aber dann erinnerte man sich doch noch recht -

zeitig daran , wie dieses Geschöpf zu kochen verstand , wie znver -

lässig nnd ehrlich sie war , und daß außerdem eine Gesellschaft vor

der Tür steht , zu der ein lebendiger Minister kommen will , der

est - Freund von Salaten ist . Und dieses konfessionslose Mädchen
kann Salate machen , die wahre Gedichte sind .

Man imirs sie also nicht vor die Tür . Man deutete ihr nur

an . daß man sehr unzufrieden und traurig über diesen Schritt sei .
Man malte ein wenig , aber seht gelinde , das Gespenst der Kün -

digung an die Wand , und man rückte überhaupt ein wenig von

ihr ab .

Trotzdem und trotz der Bekenntnislosigkeit schmecken aber die

Gerichte , die Berta uns auf den Tisch bringt , wundervoll wie nur

je , und sie tut überhaupt ihre Arbeit so ruhig , so gelassen weiter .
als ob gar nichts geschehen wäre .

Das ist nun einfach eine Gemeinheit von ihr . Würde sie jetzt
störrisch , wartete sie uns mit einem feurigen Bekenntnis zur

rief : „ Der Soldat , der sich an einem wehrlosen Gefangenen ver -

greift , versündigt sich an der militärischen Ehre . " — Ob dieser
Offizier für den Versuch , Milde und Schonung für die Gefangenen
zu erwirken , später nicht ebenso in Ungnade entlassen wurde , wie
der Stadtkommandant Generalmajor von Schulz dafür , daß er den

Konflikt friedlich beizulegen und den Kampf zu verhüten gesucht
hatte , ist mir unbekannt . Tie Wirkung jener Worte war nicht von
sehr langer Dauer und namentlich di < Nacht brachte wahrhaft
grauenvolle Auftritte . Es herrschte bereits tiefe Ruhe , als plötzlich
hinten im Dunkeln eine Stimme sich erhob und sprach : „ Ich habe
jetzt genug , ich gehe nach Hause . " — Dr unwillkürliche Lächeln
über diesen Einfall eines offenbar Geistesschwachen entschwand
jedoch schnell , als ein Trupp unsrer Wächter unter wilden Flüchen ,
mit Kolbenstoßen und Bajonettstiche� auf den Unglücklichen ein -
stürmten . Wir hörten die teuflischen Scherze seiner Pciniger , die
dumpf schallenden Kolbenstöße , das kreischende Hülferufen ihres
Opfers , wie es immer schwächer und schwächer wurde , dann in

Aechzen und Röcheln überging und endlich , unter den fortschallenden
Kolöenstößen gänzlich verstummte . „ Er ist tot, " flüsterte es durch
die Reihen . Von dem Altav » aber erscholl wieder die Stimme des

Offiziers : „ Bei der geringsten Bewegung in den Bänken wird

dreingeschossen . "
Dem Chef des Regiments aber , das diese Mißhandlung Wehr -

loser verübte , dem Grafen Waldersee , schrieb der König von
Preußen : „ Die Berichte über das herrliche Benehmen ver Offiziere
und Grenadiere entzücken mich und erfüllen meine Augen mit
Tränen . Sie kommandieren wahrlich ein prächtiges Regiment , und
ich möchte alle Ihre Leute küssen . "

Ein treuer diener .
Sie kennen das Rezept der Reden unseres Herrn Reichs -

kanzlers noch nicht ? Aber das ist doch so sehr einfach ! Nehmen
wir an , er soll zur Zaberner Affäre reden . Dann gliedert sich das
Bächlein seiner Dozierkunst in folgende drei Aermcken : erst erzählt
er all das über Zabern , was kein Mensch bestritten hat ; dann zitiert
er ein Wort Bismarcks mit der nötigen patriotischen Sauce und

schließlich schimpft er auf die „ Herrn von der Sozialdemokratie " !
Das sind die drei gleichbleibenden Teile einer Bethmannschen
Rede , wobei Teil zwei und drei manchmal vertauscht werden
können . Alle drei Teile aber haben einen besonderen Zweck : der
erste den , den Schein zu wahren , der zweite den , die bürgerlichen
Instinkte zu kitzeln und die staatserhaltendcn Fähigkeiten von

Kaisergeburtstagssesteffen in Bravo - Rufe umzusetzen , und der dritte
den , das konservative Herz trotz allem Groll ein klein wenig zu
rühren . Der Zweck des Ganzen aber ist , den Reichs -
tag an der Nase herumzuführen .

Sie machen sich ja keinen Begriff , wie leicht es in Deutsch -
land ist zu regieren . Jeder Kriegervereinsvorsitzcnde könnte es
und wahrscheinlich besser als Bethmännchen . Man muß nämlich
nur ein paar fettige Patriotenphrasen bereit haben — und dann

ist alles in Ordnung . Nichts offenbart den politischen Genius

besser , als die Durchsicht der Sitzungsberichte dieses Reichstags und
die Betrachtung , wo Beifall verzeichnet steht . Nehmen wir
wiederum Zabern . Hat Herr v. Bethmann ein Wort gesagt ,
warum nun eigentlich , trotz der nachgewiesenen Fehlsprüche , auf
Berufung und Revision verzichtet wurde ? Warum Herr v. Jagow
sich öffentlich als Nichtskönner produzieren durfte ? Warum ein

Kriegsgerichtsrat das Urteil so leichthin voraussagen konnte ?

I woher ! Nichts von alledem hal er gesagt , aber er hat von den

Heldentaten des deutschen Heeres gesprochen <Bravo ! ) , von dem
edeln Entschluß Seiner Majestät , eine „ Nachprüfung " eintreten zu
lassen ( Bravo ! ! ) und von der ganz unerhörten Bemerkung , der

Kronprinz verkehre mit Verfassungsverächtern ( Bravo ! Bravo ! !

Bravo ! ! ! ) . Er hat zwar nicht gemerkt , daß er mit seinem lahmen
Husarenritt ausdrücklich bestätigte , der Kronprinz habe die Takt -

losigkeit seiner Telegramme gehabt , aber er hat das konservative
Herz in Wallung gebracht und das nationalliberale Fettherz auch
und hat den Herrn Kreth , Typus : Talmijunker ! , so begeistert , daß
der Edelmensch nur noch „ Hepp , Hepp ! " schreien konnte .

Was ist eigentlich dieser Herr v. Bethmann , der so trübselig
an der Spitze des Reiches einherschlottert ? Ein Philosoph ? Ach
nein , dazu gehörte doch hier und da das Produzieren eines Ge -
dankens . Mit der Hurra - Betonung des Reichsgedankens ist es nicht
getan . Ein Staatsmann ? Geradeso wenig , denn staatsmännische
Leistung ist das noch nicht , wenn man einem servil - versippten
Reichstag eine Wehrvorlage abringt . Ringen ! Mein Gott , das

Revolution auf so könnte man sie doch wenigstens einmal gründ -
lich auszanken . Aber da sie auch nicht die leiseste Hanohabe dazu
gibt , werden wir uns , im Interesse unseres Wohlbefindens und
unseres Magens , wohl damit abfinden müssen , oiese Heidin im

Hause zu haben und friedlich mit ihr zu leben .
Meine Tante wenigstens ist schon so weit . Sie , die noch vor

acht Tagen die Meinung vertrat , eine ordentliche Hausfrau sei
auch für daS geistliche , geistige und moralische Wohl ihrer An -

gestellten verantwortlich , meinte heute schon , es sei doch im Grunde

gleichgültig , ob man nun protestantische oder katholische Suppen
äße . Wer erwachsen sei , müsse selbst wissen , was er zu tun und

zu lassen habe . Die Hauptsache wäre , oaß Berta in der Wirt -

schaft ihre Pflicht täte . Außerdem würde sie ja doch bald heiraten ,
und dann sei ja für uns diese Frage sowieso erledigt . Und wenn
sie dann auch noch konfessionslos bliebe und ihre Kinder nicht
taufen ließe , so sei das schließlich ganz gut . denn diese Dissidenten -
kinder aus den unteren Ständen würden wenigstens nicht in
Stellungen vorrücken , die ihnen eigentlich nicht zukämen .

Berta bleibt also und ' darf für uns und den Minister kochen .
Nun sage man mir noch einmal , daß die Frcuien oer großen

Welt rückständig wären .
Ein Herr aus der Gesellschaft .

Der Sturz Napoleons im volkslieü

unö Voltswitz .
Vor bundert Jahren sah Deutschland nickt nur viel Blut , sondern

auch viel Tinte fließen , denn wes das Herz voll war . ging der Mund
oder hier vielmehr das Tintenfaß über . Die Flugblätter , Lieder ,
Reimereien und Sckaner - und Trauerspiele , die sich nach der Leip -
ziger Schlackt mit Napoleon « Sturz und dem Vernichiungskneg
gegen die Franzosen befaßten , waren Legion , und ihre Gesamtheit
gibt ein nicht übles Kulturbild ab . Freilich waren wohl die wenigsten
der damals in Umlaui gesetzten Verse Volkslieder im eigentlichen
Sinne , die aus dem Marsch der Landwehr oder am Lagerfeuer der
freiwilligen Jäger zuerst gesungen wurden und deren Verfasser
niemand nennen konnte . Tie meisten vielmehr wurden
als Äunstprodukte von Lehrern , Pfarrern und dergleichen gelahrten
Herren ausgelüstelt und dann in Gestalt von Flugblätter » weilerer
Verbreitung übergeben — schon ihre gar nicht volksliedmäßige Form
deutet auf diese EnlstehungSart hin .

weiß doch jeder Bürgerliche , daß die verehrte Regierung nur in
Nationalismus zu machen braucht , um jeden gewünschten Soldaten

zu „ erringen " . Der Kanzler braucht bloß das Wort „Reichssicher -
heit " auszusprechen — und jede Summe ist bewilligt . Kein Mensch
kann nachweisen , ob das Soldatenspielen in diesem Umfang nötig
ist , aber eine afterpotriotische Phrase überzeugt jeden . Was also
ist das zerknitterte Fragezeichen ? Meine Lieben , nichts als der

getreue Diener seines Herrn ! Ein Diener , ein gehobener Schuh -
Putzer , dem höchstens dann ein bißchen Galle zu schwabbeln an -

fängt , wenn der Sohn seines Prinzipals , der junge Herr , mal an -

gerempelt wird . Er muß sich zwar von dem temperamentvollen
Jüngling die derbsten Zurechtweisungen gefallen lassen und darf
nicht mucken , aber dennoch „deckt " er ihn , d. h. er stellt ihn mit

seinen biederen Entrüstungen so bloß wie möglich . Was der

Prinzipal macht , das ist gut ; was er will , wird ausgeführt .
Reichsschreiber ruft : Recht muß Recht bleiben ! und der Prinzipal
läßt zu , daß keine Berufung eingelegt wird . Der junae Herr jubelt
in den Draht : Immer feste drauf ! und der getreue Diener putzt
mit einer Freudenträne im ehrlichen Auge den Dreck weg . O, es

ist etwas schönes um solch ein Gemüt , das sich im Staub erniedrigt ,
den der Herr säbelrasielnd von den Reitschuhen schüttelt .

Unser Bethmann ist die beste der bisher erfundenen Diktier -

Maschinen . Er erfüllt die erste Bedingung : das Denken ist aus -

geschaltet ! Wilhelm ll . könnte von einem elektrischen Diktaphon
nicht besser bedient werden . Welch vorzügliche Angriffe aus die

Sozialdemokratie produziert diese segensreiche Maschine . Der Prin -
zipal selber kann ' s nicht besser . Und dabei erzielen beide genau
denselben Erfolg : die Sozialdemokratie wächst . Beth -
manns Reden sind ( ohne das Bild zu weit ausdehnen zu wollen ) wie
der Dung , der unsere Saaten reifen läßt . Man sollte nicht glauben ,
daß diese lange , graue Gestalt solch befruchtenden Einfluß habe !
Kali ist nichts dagegen ! Gott erhalte Theobald noch so lange , bis
er uns die nächste Million Stimmen aufgeflucht hat , dann werden
wir uns gern verpflichten , ihm ein Gegenstück zu Bülows Grab -

schrift zu setzen : Hier ruht ein sozialdemokratischer Kanzler ! Er
war ein treuer Diener seiner Gegner ! Beitz .

Sreckseelen .
Durch die bürgerliche Presse ist wieder einmal eine Mitteilung

gelaufen , in der das hinterlassene Vermögen Bebels mil drei multi -

pliziert wurde , um bei den unsauberen Plebejern im Publikum
eine Verdunkelung seines reinen Namens zu erreichen .

Wie die Dinge liegen , kann es gar keinem Zweifel unterworfen
sein , daß es sich in diesem Fall nicht um einen Irrtum , sondern
um ein bewußtes Manöver der Verleumdung handelt . Nichtsdesto -
weniger würden wir , nachdem die Tatsachen von der Partei richtig
gestellt sind , die inferiore Sache aus sich beruhen lassen , wenn sie
nicht , einen Beitrag zur - seelischen Verfassung
des bürgerlichen Philisteriums darstellte , der in seiner
Art zwar niederdrückend , aber doch lehrreich ist . Wir haben um

so weniger Grund an dieser bissigen Randglosse vorüber zu gehen ,
als es in diesem Falle die bürgerliche Presse selber ist , die die

bürgerliche Schande offenbar werden läßt .
Wenn ein Mensch von frischem Geist und gesunden Sinnen

den schleimigen Wurm dieser Notiz zum ersten Mal durch die ge -
segneten politischen Gefilde der bürgerlichen Presse kriechen sieht ,
fragt er sich mit einigem Befremden : „ Ja , was soll das im Grunde ?
Was hat die Wahrheit etwa einer philosophischen Ansicht mit den
VermögenSverhältniflen ihres Urhebers zu tun ? "

Der historische Materialismus lehrt zwar , daß die sozialen
Klassen eines Volkes von ihren Interessen abhängig sind und

seder Blick in irgend eine politische Tageszeitung bestätigt ihm ,
daß er recht hat . daß aber der höher geartete Einzelne in
seinem Denken von wirtschaftlichen oder sonstigen Interessen keines ,

lvegs abhängig ist , ist so bekannt , daß beispielsweise Schapen -
Hauer darin geradezu ein Kriterium des reinen unbefleckten
Denkens sieht .

Wenn '
also die Tatsache , daß Bebel vom Schicksal auch in der

bürgerlichen Welt nicht wie ein Stiefkind behandelt wurde , nur

dazu angetan ist , die ideale Reinheit seines Denkens in ein um

so helleres Licht zu rücken — was soll dann diese Notiz , die ihren

niedrigen Ursprung und ihre uiedngen Ansichten allzu deutlich
verrät ?

Kommen in diesem Fall vielleicht besondere Umstände hinzu ,
die das hinterlassene Geld in einem verdächtigen Licht erscheinen

lassen ?

Trotzdem oder vielleicht gerade deshalb find es nicht immer die

besten Instinkte , an die in diesen Liedern appelliert wird . Ein

Zeugnis fast übermenschlicher Gerechtigkeitsliebe ist es schon , wenn

Napoleon , der „ Tiger wildester Art " , in Gegensatz gestellt wird zu
dem General und Konsul , dem „lichlbesprengten Meteor " :

Wo sind die Helden hin , die dir der Nord erstarrte ?
Sie lebten alle noch , bliebst du nur Bonaparte .
Fort ist der Mensch , fort Religion ,
Seit er sich nennt Napotcon .

Aber in der Regel wollen die grimmen Barden des teutoniswen

ZornS von so zarter Uulericheidung nichts wissen , sondern rufen

Pech und Sckwefel aus die Besiegten von Leipzig herab . Gelegentlich
klagen sie, daß sich in deulichen Gauen kein Harmodios und

Auslogeilon finde , um dem Tyrannen den Tolck des Meuchelmords
in die Brust zu rennen , und der Pulverkarren , mit dem l833 die

Royalisten den ersten Konsul in die Lust sprengen wollten , wird —

o fromme Kinderstube Deutichland I — schwärmerisch angesungen :

Als du vor zwölf bis dreizehn Jahren
Ihn zu verbrennen ausgefahren ,
Mißlang der Streich und alles freute sich :
Die hölliiche Maschine schalt man d' ' ch
O könntest du den Unhold jetzt verbrennen ,
Einstimmig würd ' Europa dich
Die himmlische Maschine nennen .

Von echtem deutschem Gemüt geben auch die Verse Kunde ,
die die Urberichrist tragen : „ Als in einem Kaiserl . Königl .
Französischen Militär - Kackhäuflein tote Spul -
würmer lagen : "

Wie sie so sanft ruhn , diese Würmer ,
Entseelt gestreckt hin in den Kot !
O läge hier , statt dieser Würmer ,
Napoleon , der Länderstürmer ,
Samt seiner Bande mausetot !

Und noch lange nicht die stärksten Register zieht die „ Schand -
und Schimpfode zur Feier der ZernichtungS -
schlacht a m achtzehnten und neunzehnten Ol «

tob er 1313 " , die den Eestiizten folgendermaßen anspuckt :

Abschaum der Menschheit , der mit Schwert und Feuer
Die Welt durchzog , verbreitend Ach und Weh !
Brandmarkst ) der ' Zeiten , Wüt' rick . Ungeheuer ,
Wie keines war , leins ist , kein ? sein wird je !



Hat Bebel sich ehva auf unlautere Manöver eingelassen ? Hat
er beispielsweise nach erprobtem bürgerlichen Muster seine parla -
mentarische Machtstellung mißbraucht , um zu fetten Profiten zu
kommen ?

Nicht einmal die hartgesottenen Redakteure der , . P o st " können
der Zeitgeschichte einen Mann stellen , der diese Behauptung zu
vertreten wagte . Nicht etwa , weil ihn die Röte der Scham Hindern
würae — o nein ! Wohl aber würde er vor den moralischen
LhVseigen eine gewisse Scheu empfinden , die ihm aus dem

ganzen Lager der anständigen Menschen zuteil werden würden .
Oder war Bebel ein Asket , der öffentlich die großen Heils -

Wirkungen der Armut pries , um dafür heimlich Wein zu trinken ?
Wer diese Sorte von Menschen sucht , wendet sich am besten

an die ch r i st l i ch e n Pfarrer , die von der Kanzel herab die

» Welt und ihre Lust " verfluchen , dabei aber höllisch ungemütlich
werden können , wenn man ihnen die Pfründe und damit die Lust
der Welt verkürzen will . Bebel war zu keiner freiwilligen Armut

verpflichtet , weil er in der Armut ein schreckliches Unglück sah , das

er mit seiner großen Kraft aufzuheben trachtete . Er war zwar
ein Freund der Armen , aber er war der geschworene Feind ihrer
Armut .

Vielleicht aber lehrte er , daß die soziale Frage durch private
Wohltätigkeit zu lösen sei und wäre also verpflichtet gewesen ,
sich aller Güter bis auf den nackten Lebensunterhalt zu entäußern ?

Wiederum mag man sich an die christlichen Herrschaften
wenden , die die Wohltätigkeit als ein Heilmittel empfehlen , selber
aber in diesem Punkt eine durchaus weise Mäßigung zu bewahren
wissen . Bebel vertrat das gerade Gegenteil . Er lehrte ,
daß die soziale Frage durch private Wohltätigkeit nie zu lösen
sei ; ganz abgesehen davon , daß die Armen auf Recht einen un -
verlierbaren Anspruch haben .

Hat er aber die Partei ausgebeutet ? Hat er sich in unzu -
lassiger Weise bezahlen lassen ?

Auch die bürgerliche Presse weiß , daß er das nicht getan hat .
Was also steckt im Grunde hinter diesem ganzen Manöver ?

Was hat die historisch - nationalökonomische Uebcrzeugung des So¬

zialismus mit den privaten Vermögensverhältnissen eines Mannes

zu tun ?
Man rechnet in diesem Fall mit der schoflen Niedrig -

keit des bürgerlichen Philisters . In dem dumpfen Gehirn des

bürgerlichen Philisters vermag nur ein Gedanke zu Hausen :
Geld , Geld , Geld ! Einen reinen Menschen , der sein Leben

für eine Idee einsetzt , starrt er wie ein fremdes Wesen aus einer
anderen Welt an und haßt ihn instinkliv , weil er ihm durch sein
bloßes Vorhandensein die Niedrigkeitder eigenen Natur

zum Bewußtsein bringt .
Wenn nun einem solchen Philister jemand von einem reinen

Idealisten die Kunde ins Ohr raunt : „ Er hat Geld verdient, " dann

leuchtet sofort ein schmutziges Verständnis in seinen Augen auf .
Nun ist das Beklemmende verschwunden , und er vermag die reine

Erscheinung in seinen eigenen tküben Dunstkreis hinabzuziehen .
Mit einem verschmitzten Zwinkern stößt er heimlich seinen

Nachbar an : „ Habt Jhr ' s gehört , Gevatter ? Er hat Geld ver -
dient ! " Nun ist ihnen des Rätsels Lösung klar und zugleich ist das
Hohe in der Menschennatur vernichtet .

W« il ihre eigene Seele nur Dreck enthält , vermögen sie
auch nur Dreck zu denken und genießen , eine schmunzelnde Be -

friedigung , wenn sie ein großes Wollen in ihren Dreck herabgebracht
haben .

Es ist vielleicht die ordinärste Seite der menschlichen Natur ,
mit der wir es hier zu tun haben . Wenn die bürgerliche Presse
diese Seite aber immer wieder in Anspruch nimmt , muß sie sie mit

einigem Grund bei Ihren Lesern voraussetzen .
Und warum sollten wir dann diese Selbstbefleckung als einen

Beitrag zur bürgerlichen Psychologie nicht mit einigen Zeilen fest -
halten ?

von öeutfchen Stoffeln und vom

hohenstoffeln .
Die kleine Komödie , die wir hier darstellen wollen , hat eine

Vorgeschichte , die sich nach unserer Kenntnis so abgespielt hat :
Am Hohenstoffeln sollte von einem Freiherrn von Hoen -

stein , der das private Eigentumsrecht besitzt , ein Steinbruch an »

gelegt werden , der die Schönheit der Landschaft vernichtet hätte .
Gegen dieses Unternehmen wandte sich der „ K u n st w a r t ", der
in sehr verdienstvoller Weise die deutsche Schönheit gegen eigen -

nützige Vergewaltigungen schützt . Das war nun aber dem Frei -

Herrn von Hoenstein unangenehm , und er freute sich darum , als

ihm ein Eideshelfer erstand . Ein uns unbekannter Herr Nicolai ,

der bei Cotta „ Briefe rund ums Mittelmeer " herausgegeben hat ,

schrieb ihm einen Brief , in dem er ihm so ungefähr sagte : . Sie

haben vollkommen recht ! Kein Mensch würde anders handeln !

Holen Sie aus dem ollen Berg nur heraus , was sich immer heraus¬

holen läßt . "
Und mit diesem Brief lief der Herr Baron nun in den „ Kunst -

wart " .

„ Sehen Sie wohl, " sagte er zu Avenarius , „so urteilt der be -

kannte Herr Nicolai , der bei Cotta richtiggehende Bücher heraus -

gegeben hat . Was sagen Sie nun ? "

Und nun sagte Avenarius durchaus richtig : „ Die Beweis -

führung dieses Brieses stimmt nicht . Der Herr Verfasser spricht
von Bergen , wo ein Steinbruch nicht schadet . In unserem Fall
aber würde der Steinbruch die landschaftliche Schönheit morden . "

So weit so gut .
Nun aber fragt Avenarius den Herrn Baron , ob er eine Ver -

pflichtung gegen sein Vaterland anerkenne oder ob er auf ein

„derartiges adliges Denken " verzichten wolle .

Daß Du die Nase im Gesicht behältst , geschätzter „ Kunstwart " !

Ein Denken , das gemeinnützige Interessen über den eigenen
Geldbeutel stellt , nennst Du ein adliges Denken ? Das verdient

notiert zu werden .
Seit Jahrzehnten lebt der preußisch - deutsche Adel davon , daß

er die Allgemeinheit der Nation stärker brandschatzt , als es die

Raubritter jemals tun konnten .
Seit Jahrzehnten ordnet er die eigensüchtigen Interessen seiner

Kaste den Interessen der Nation in geradezu verbrecherischer

Weise über und bringt das deutsche Volk in eine Situation , die

notwendig mit einer Katastrophe enden muß — trotzdem aber ist

gemeinnütziges Denken ein adliges Denken ?

Ter preußische Junker ist in der modernen Politik geradezu
das Symbol der brutalsten Selbstsucht . Nichtsdestoweniger aber

erschauert der bürgerliche „ Kunstwart " in Ehrfurcht vor dem

„ adligen Denken " ? Vor dem Denken der Adligen , die längst zu

gemeinen Schnapphähnen herabgesunken sind , sofern sie jemals
etwas anderes toaren , was immerhin einer sorgfältigen historischen

Feststellung bedürfte ?
Ist es nicht klassisch , wie hier die deutsche Stoffelei am Hohen -

stoffel offenbar wird ?

vom Jahrmarkt öes Lebens .

/lbschieö vom Regiment .
Wir veröffentlichen hiermit den allerneuesten Regiments¬

befehl , der soeben erlassen worden ist :
Indem ich zitternd , wie ein junges Mädchen , das sein Eltern -

haus verlassen soll , um dem ungeliebten Manne zu folgen , von
meinem trculieben Regiment Abschied nehme , steht vor meinem

Blauäugelein das traute Gesicht jedes einzelnen der lieben Herren ,
die in meinem Regiment so freundlich toaren , ihre dreijährige
Dienstzeit abzudienen . Leider war es mir durch ein bitteres Ge -

schick und die Politik eines nicht näher zu kennzeichnenden
Ministers nicht gegeben , an der Spitze meines inmgstgcliebten

Regiments in die verrotteten Scharen des Erbfeindes einzuhauen .

daß das Blut in Strömen spritzt und die Säbel wie Telegraphen -
funken sprühen . Aber mein Wahlspruch bleibt : Nur immer feste
drauf ! , und mein Busenfreuno , der , wie ich mit Stolz bekenne ,
wie im Kuhstall spricht , hat zu mir gesagt : TaS müßte mit dem

Teufel zugehen , wenn wir das faule Pack in Berlin nicht zu
einem srisch - fröhlichen Krieg brächten . In dieser Zuversicht küsse
ich jeden einzelnen meiner verehrten Regimentskameraden im

Geist und unser ruhmbedecktes Banner in Wahrheit und erhebe
meine vor Schmerz brechende Stimme zu dem Schwur : Der alt -

preußische , frische Reutergeist wird bei mir immer mit einem

kräftigen Bravo ! begrüßt werden , und wenn ich erst mal auf dem

Prcsscball gewesen bin , werden die pöbelhaften Angriffe auf meine

telegraphistifche Ausbildung schon aufhören . So wie es für den ,
der mit Leib und Seele Soldat ist , nur eine Freude gibt : Den
Säbel heraus und auf das Pack ! , so gibt es gegen die Elenden
nur eine Waffe : Das Interview ! In diesem Sinne , Kameraden :
es lebe das Regiment und meine nächste Veröffentlichung ! Kein

Pardon der deutschen Sprache !
'

Auf zum nächsten Telegraphen -
amt !

des Zentrums Aufgabe .
Bisher glaubte man allgemein , des Zentrums Aufgabe sc ?

die Bewilligung von Soldaten , Förderung agrarischer und ip -

dustriellcr . Schutzzölle , Vcrwässerung der Sozialgesetzgebung und

Nnterstützung sonstiger reaktionärer Anschläge . Doch das alles

sind nur Aufgaben , die das Zentrum im Nebenamte erledigt ; seine

vornehmste Pflicht ist es , dem lieben Gott den Aufenthalt in

Deutschland schmackhaft zu machen . Wer das nicht glaubt , kann

sich in der „Schlesischen Volkszeitung " belehren . Dieses Zentrums -
blatt berichtet über folgende Acutzerungen des Erzpriesters

Kapitza im BreZlaucr Zentrumsverein :

„ Nous voulons Dteul ( Wir wollen Gott ! ) Dieses Wort

aus einen : französischen Liede wollen wir zu unserem Wahl -

spruche machen . Wir wollen Gott in der Schule , im Gerichts -

saal , in der Familie , in der Kirche haben . Trotz ihres schönen
Liedes haben die Franzosen überall dort nicht mehr Gott , weil

sie nicht ein Zentrum haben . Und lassen Sie einmal

unser Zentrum untergehen , dann wird «S den :

lieben Gott bei uns so gehen , wie den Jesuiten : e

wird sich nur noch privatim hier aufhalten

dürfen , aber Niederlassungen darf er nicht gründen . "
Der Erzpriester Kapitza entwickelt recht ketzerische Auffassungen

pon der Allmacht GotteS . Wenn ' S aber schon so schlimm
steht , kann man begreifen , daß eS bei den Wahlen von den katho -
lifchcn Kanzeln schallt : Wählt Zentrum !

Reformarbeit .
Ein großer Mißstand ist dank der besonderen Gnade Wil -

Helms II . seit einigen Tagen in der preußischen Armee beseitigt
tvorden . Das Mißfallen aller mit den höchsten Orden Dekorierten

hat eS feit langem schon erregt , daß sie die cm einem breiten

Ordensbands fchärpcnartig getragenen Orden nicht zum Inte -

r i m S r o ck tragen durften . Die mit dem Schwarzen oder Roten

Adler begnadeten „ Ritter " waren gegenüber den Rittern bloher

„ Halsorden " arg im Nachteile . Denn was nutzt es , einen Orden

zu haben , mit dem man nur bei feierlichsten Gelegenheiten in der

Galauniform paradieren kann ? Das wird nun anders werden .

Wilhelm II . hat für die Ritter der höchsten Orden „ Interims .
Dekorationen " genehmigt , die man sogar aus der Hof .

j a g d u n i f o r m in der Höhe deS zweiten Knopfes von oben an -

bringen kann .
Und da wird immer noch fälschlicherweise behauptet , daß die

Armee modernen Regungen nicht zugänglich sei . Soweit sich Re -

formen in maßvollen Grenzen halten , finden sie immer Anklang ,

und Schritt für Schritt kommen wir zum demokratischen Volksheer .

Freilich so umstürzlerische Anträge wie Aufhebung der Mi »

litärgerichtSbarkeit fliegen selbstverständlich in den

Papierkorb . _

Cla Vorschlag .
Die Ausschmückungskouunission de ? Reichstages beschloß , di «

Nischen im Sitzungssaal - des RecchSiages durch vier Slawen aus »

zufüllen , welche die Kardinaltugendcn verkörpern sollen .
Dem mit der Ausführung beauftragten Professor K l i m f ch möch »
ten wir , wenn er in Verlegenheit fein sollte , in aller Bescheiden -

heit einige passende und dabei zeitgemäße Motive fiir die Gruppen

vorschlagen .
Die Weisheit sollte die charakteristischen Gesichtszüge des

Herrn Dr . j u r. v. Jagow tragen . Hat er doch durch feine
juristischen Darlegungen den Gipfel der Weisheit erklommen . Der

Mut könnt « nicht besser wie durch Herrn Leutnant v. Forst »
n e r verkörpert werden . Das Standbild der Gerechtigkeit
verdient die Gesichtszüge des Kriegsgerichtsrat Medikus . Nur

beim Standbild der Wahrheit kommen uns Bedenken . Neben

Herrn b. L i e b e r t vom Reichsverband gegen die Sozialdemokratie

tauchten in den letzten Wochen soviel Konkurrenten auf , daß wir

uns nicht sofort entscheiden können . Vielleicht nimmt man daher

an Stelle der Wahrheit die durch General v. K r a ch t vom Preußen »
bunde verkörperte Bescheidenheit .

Unter Kollegen .
Unser Stolz weilt nun wieder unter uns , nachdem er wehmutS -

voll in D a n z i g von seiner Jugend Abschied genommen hat .
Die Anwesenheit in Berlin hat sich die „öffentliche Meinung " , der

„ Verein Berliner Presse " zu nutze gemacht und den

Bliiisauger , Völkcrgeißel . Wcltzertreter ,
Pcst , Räuberyonplmann , Henker und Bandit ,
Du merncdgcword ' ner Samn , Missetäler ,
Wie selbst der Abgrund keinen sah und sieht !

Du . gegen den , seit über Land und Meere
Krieg Leichen türmt , Btut �der Erschlag ' »? : : » rinnt ,
Tie Tamerlane . Aitlla . Tibere ,
Callguta und Nero — Engel sind I

Die Holl ' ist selbst nicht schwarz genug an Faiben ,
Zu mildern dich . Verbrecher , die vor dir
Durch Henkerveil und auf dem Rade stör den ,
Sind Ehrenmänner gegenüber Dir .

Sie beHerrichten , wie man siebt , den kräftigsten . Sauherdenton "
schon reck : gut . unsere wackeren Vorfahren von 1813 . und eS läßt
diese Schimpfkanonade durchaus nicht lieblicher tönen , wenn man

erwägi , oaß die ' cr hinter dem ungefährlich gewordenen Kaiser hinter -
drein schimpiende Tbersites ibn vielleicht kurz zuvor in den Tagen
seiner Macht in jener hündischen Art angeschmeichclt hat , die für die
deutsche Napotconverehliing bezeichnend ist .

In Spon und Hohn und Haß bekommen auch die Franzosen
als Nation ihr Teil ad . Es ist noch eine herzerfrischende Naivilät ,
wenn „ein gurer deutscher Mann " in einem fliegenden Btalt aus
dem Jahre 1814 die riejeren Ursachen der großen Revolution also
enthüllt :

Als Frankreich einst , da ? schöne Land ,
Sich noch im Flor und Glück befand ,
Da konnte man , ich muß eZ sagen ,
Die guten Tage nicht erlragen .
Drum ging ' s den , König an ' s Genich
Und es entstand die Republik .

Meist aber werden in dieser Befreiungskriegsliteratur die

Franzoien mit ihrem „Freiheits - und Gleichheitsschwindel ' als

Räuber , Mörder und Blutsauger angepöbelt , als „liederlich
Franzosengeschmeiß , voller Lumpen und voll Laus " , als „stinkender
Franzosenplunder , alS Ungeziefer , Klapperschlange » und Bluthunde ,
und aller leuliche Berjerlerzorn wird gegen die „ Mord - und Henkers -
knechte " aufgeboten :

Nieder , nieder mit den Hunden !
Wütend in die Schlacht hinein !
Kein Erbarmen sei erfunden .
Nieder , nieder mit den Hunden !
Tiger sind wir , wollen ' S sein l

Draus und dran ! Gott hiUt den Seinen !
Und wer fällt , nun gute Nacht !
Aber selig preiset keinen ,
Wer da wenigstens nicht einen
Dieser Hunde umgebracht .

Natürlich wird jedes Ereignis zwischen dem „ Aufruf an mein

Volk " bis zur Verschickung Napoleons nach St . Helena mit einem

Kran , mehr oder minder schlechter Verse umrahmt , nicht nur die

Schlachten von Kulm und Dennewitz , an der Katzbach und bei

Leipzig , bei Brienne und Laon . bei Ligny und Waterloo , sondern

auch Napoleons Abiwied von Fontainebleau und seine Thron -

enlsetzung . Von den Führern der Verbündeten ist allerdings nicht

gerade viel die Rede . Ter einzige , dessen Bild wirklich im Herzen
des Volkes lebte , war Blücher , und ihm gelten denn auch ein

paar berzhafi derbe , wirkliche Volkslieder , an denen kein Pfaff und
kein Schulmeister gebastelt hat :

A, a. o, der Nape ist wieder da ,
Gleich miiß ihm der Schimmel gesattelt sein ;
Nach Brüssel will er reiten ein .
A, o. a, nun reite nur , ja , ja k

I . i , », ach, wa « erblick ' ich hie !
Solll ' das des Blüchers Rappe sein ,
So fällt mir dabei Leipzig ein .

I , i, i , mir wird , ich we >ß nicht , wie !

O, o, e. ganz richtig , Herr Napo .
Und wenn der Blücher streichen läßt ,
So sitz er nur hübsch bügeliest .
O. o, o, ja , ja , mein Herr Napo !

Dem unpopulären Schwarzenberg wird nur einmal so
nebenbei ein flüchiiger Dank ausgesprochen , und auch die Polentaten
werden recht stiefmütterlich bedacht : der „ Russenzar , der hehre Mann "
lommt dabei noch besser weg als der angestammte Friedrich
Wilhelm III . Desto mehr wird betont , daß der Kampf um die
Freiheit geht , um Völkerglück , um die Rechte der Nationen und um
der Menschheir heit ' ge Rechte . Auch Deutschlands Einheit wird häufig
in den Vordergrund gerückt :

Daß Keiner mehr von Hessen , Sachsen ,
Bon Preußen sprcch ' und Oesterreich !
Wir find aus einem Stamm gewachsen ,
Sind Deutsche ! ! — sind uns alle gleich .

Aber in diesen Freiheitssängern fünften und sechsten Ranges ,
die nicht wie die Arndt . Körner und Schenkendorf den

Flammenkuß der Muse empfangen haben , sondern ihren Ver « schlecht
und recht , brav und bieder dahersingen , lebt noch etwas von der

Knechtsgesinnung , die dem Deutschen im achtzehnten Jahrhundert tu
den Knochen saß . Im Jaimar 1814 klingt ein Danllied empor :

Deutsche sind wir , wieder unser eigen ,
U n s r e Fürsten deutschen Stammes neig «
Wieder auf uns ihren Hirtenstab .

Ihren Hirtenstab , ach ja ! und sehen in den Völkern dt « Schaf »

Herde , die sie nach freiem und frechem Gutdünken zur Schur und

aus die Schlachtbank treiben können . Und daß dieser . Hirtenstab "
elender Potentaten schon zu Anfang 1814 von einem loyalen Unter -

tauen dankerfüllt angesungen wird , rückt die ganze Befreiung «-
sängerei dieser meist ungekannten und ungenannten Dilettanten in

eine Reihe mit jenem Freiheitslied , da « der Knecht abend « in der

Schenke singt . _
hw .

�eremlaöe .
Bromberg , welche dllst ' re Kunde

Dringt von dir WS Land hinaus ?

AuS dem OffizierSkastno
Wurde ein — Gewerkschaftshaust

Wo sich höchst feudal geräkelt
Erst die Hern , vom blauen Blut ,
Macht sich jetzo brest und mäkelt
Die verwünschte rote Brut !

Unerhörte Folge ist e »

Der Lokalabtreiberei ,
Und aus jedem Junkerherzen
Klingt ein wUdeS Wehgefchrei .

Weil man erst sie boykottierte ,
Haben sie d a S Hau « gekaust — »

Wo ist noch ein Patriot «,
Der sich nicht die Haare rauft ?



Kronprinzen zu : n Presseball am 31 . Januar eingeladen . E
kommt ! können jubelnd die Zeitungen berichten ; er kommt , um

seine Kollegen von der Feder — er hat ein Jagdtagebuch und

zwei Telegramme verfaßt — aus einige Stunden zu beglücken
Freude herrscht in Israel ! Das „ Berliner Tageblatt " wird durch
einen Spezialkorrespondentcn den geschichtlichen Moment festhalten
lassen , wenn Mosse und Ullstein — sie üben schon die vorschrists
mäßige Körperverrenkung — mit dem Kronprinzen über die kultur

historische Bedeutung von Glückwunschtelegrammen konferieren

Dänische Anmaßung .
Preußen ist wieder einmal dank der Aufmerksamkeit seiner

Beamten vor der dänischen Gefahr gerettet worden . Ein Herr
Sophus F a l ck aus Kopenhagen wollte in den Vereinen
M ö g e l t u n d e r n und R u r u p in Nordschleswig in dänischer
Sprache einen Vortrag halten über : „ Die Fliegcnplag
und ihre Bekämpfung " . In einem überaus höflichen
Schreiben wandte er sich an den Regierungspräsidenten
i n S ch l e S w i g und bat um die Erlaubnis , die Vorträge halten
zu dürfen . Die Antwort , kam sofort und lautete mit preußischer
Liebenswürdigkeit : „ Bescheid auf das Schreiben vom 16. d. Mts
Ter im Schreiben gestellte Antrag ist a b g e l e h n t . "

Bravo ! Eine wahrhaft erquickende Antwort aus die dänische
Anmaßung . Wollen königlich preußische Fliegen aus dänische Art

vernichten . Als wenn wir den Kampf gegen Fliegen und nicht

gegen die rote Rotte führten . Sollten aber einmal preußische
Fliegen überhand nehmen , werden Beamte Fliegen nach alt -

preußischer Sitte fangen .

wo öas Clenö ist !
Wir kamen aus einer Volksversammlung , wo jemand für die

Arbeitslosen gesprochen hatte .

„ Ha pah ! daS ist ganz verkehrt , sagte der Herr Major , bei den

Arbeitern , da ist ja das Elend gar nicht , die sollen sich einmal in

anderen Gesellschastsschichten umsehen . Denen gehts gut , denen

gehts nur zu gut , das ist ja alle » nischt ! Denken Sie sich mal

einen pensionierten , höheren Ofstzier . Ich könnte Ihnen ein Lied -
lein singen , daS hat eine ganz andere Tonart . Stellen Sie sich
einmal vor . da bat so ein Mann seine zwanzig , dreißig Jahre ge
dient und eines Tages fitzt er auf dem Pflaster mit seiner schäbigen

Pension . "
„ Wie groß ist sie denn ? "

„ Lumpige sechstausend Mark jährlich

» Immerhin

- - -

„ Aber ich bitte Sic , ich habe eine Frau , zwei Kinder und zwei
Dienstboten , da muß ich doch mindestens eine Sechszimmerwohnung

haben , und Wasser kann ich doch auch nicht trinken zum Mittagessen .
Glücklicherweise habe ich noch zweitausend Mark Einkommen aus

meinem Vermögen , aber was das heißt , mit acht Tausend jährlich

leben , davon haben Sie ja keine Ahnung .

„ Das tväre immerhin denkbar , aber ich kenne Arbeiterfamilien .
da sind sechs und acht Kinder und noch nicht einmal zwei Tausender

jährlich zu verbrauchen . "

„ Die finb ' ä gewohnt , denen macht das gar nichts , aber unser .

einer , ich bitte Sie , wo man geistige Bedürfnisse und geistige höhere

Interessen — Reden Sie mir nur nicht , wenn Verständnis für die

soziale Frage im Volke wäre , dann würde man für uns Versamm -

lungen veranstalten . Da wo die geistigen Interessen sind , da ist die

Knllur eines Volkes , wo Kunstbedürfnis ein gesunder Luxus ist , da
lebt das höhere Wertgefühl der Nation . "

„ Herr Major kennen sie das Lutherhaus in Wittenberg ?"

„ Hab ich nie gesehn ! "
„ Das ist eigentlich schab , es ist so einfach wie etwa heute eine

Bauernstube im Schwarzwald , oder eine Weberwohnung in Schlesien .
Aber kennen Sie vielleicht Goethes Gartenhaus ? "

„ Mir ganz fremd . "
„ Sehr bedauerlich ; aber da ist ein Zimmer mit einem Tisch in

der Mitte , an dem vier Stühle stehen ; der ganze Raum mit seinem

„ Möbelmang " dürfte nicht besser sein , als die Wohnlichkeit eines

Ihrer Dienstboten . Auf - diesen Stühlen , um diesen Tisch , in diesem
Raum saßen seinerzeit Goethe . Schiller , Herder und Wieland , und

zwar oft . Die hatten doch sozusagen auch geistige Jntressen . "
„ Aber erlauben Sie , rief der Herr Major , wir haben doch auch

eine ganz andere Erziehung als diese Herren . "

_ Fritz Sänger .

Die Dienstmagö .
Die andern schlafen noch , wenn früh am Tage
sie schon bei ihrem Dienst und Werke steht ,
und schlafen wieder , wenn im Kreis der Plage
ste spät zur Nacht die letzte Runde geht .

Llnd tagesüber kann sie nimmer rasten ,
denn keiner ist, der ihr die Mühen nimmt .

Auf ihre Schultern drücken schwere Lasten ,
und Lasten , die für andere bestimmt .

Sie muß zum eignen Kreuz ein fremdes tragen ,
. weil über ihr ein zweiter Wille schwebt .

Zum Opfer fiir ein andres Wohlbehagen
geschieht , daß sie so Lust als Wunsch begräbt .

Man übersieht ihr unbemerktes Leben

und selten ist ein Zeichen , das sie ehrt .
£ lnd doch — wer zwiefach Liebe hat gegeben ,
ist der nicht doppelt eine Krone wert ?

_ _ _
Karl B r v g e r .

Einigung
im Serliner Kohrlegergewerbe .

Ter Al Ige meine Deutsche Metallarbeiter -

verband , Verein Verlin und Umgegend , der im Vorjahre
aus dein Gesamtverband des Allgemeinen Metallarbeiter -
Verbandes wegen der Treibereien Wiesenthals austrat und

mit deni Deutschen Metallarbeiterverband gemeinsam den für
das Berliner Rohrlegergewerbe gültigen Tarifvertrag ab - �
schloß , hat in einer gestern in den „ Konkordiasälen " statt -
gefundenen außerordentlichen Generalversammlung in ge -
heimer Abstiminung mit 7 1 <Z gegen 50 Stimmen den
U e b e r t r i t t zum Deutschen Metallarbeiter -
verband beschlossen . Dieser erfreuliche Beschluß
wurde herbeigeführt durch die Einsicht , daß zur erfolgreichen
Vertretung der Arbeiterinteressen die geschlossene Organi -
sation die Vorbedingung ist . Die durch die Krise im Bau -

gewerbe verursachte außerordentliche Arbeitslosigkeit der Bev

liner Rohrleger und Helfer stellte an die übertretende Orga
nisation so hohe finanzielle Anforderungen , daß sie diese aw
die Tauer nicht hätte erfüllen können . Diese Tatsachen sowie
das Entgegenkommen des Deutschen Metallarbeiterverbandes
bei den Uebcrtrittsbedingnngen führten den Beschluß herbei .
Dadurch sind die jahrelang bestehenden unglückseligen Diffe
renzen zum Nutzen der Arbeiter im Berliner Rohrleger
gewerbe beseitigt . _

Choräle im Zirkus .
Einige Hundert Angehörige der besitzenden und zufriedenen

Stände versammelten sich Sonntag mittag in dem höchst weltlich
und recht klitschig dekorierten Zirkus Busch . In einer Pferdedunst .
atmosphäre und unter stetem lauten Schellengeklingc ! fand hier
eine Sonntagsandacht gegen die Massenflucht au

derpreußisch - evangeli scheu Landeskirche statt . Für
die Richtung dieser Kirchenvertreter und ihrer Anhänger ist es

bezeichnend genug , daß ein Polizeirat v. Loebell die Per

sammlung eröffnete und leitete , die nach ihrem ganzen Charakter
ganz ruhig auch während der Kirchzeit , statt nach ihr hätte
abgehalten werden können . Erst ein Choral unler Posaunenbeglei
tung , dann eine schmerz - und ärgerdurchzogene Ansprache des

transzendentalen Polizeirats , ohne Kaiserhoch übrigens , dann wie -
der Gemeindegesang , zumeist mit bedeckten Häuptern , und dann
ein Vortrag des Pastors Schwarzkopsf : „ Tut Buße ! " , achtung
voll auch von dem Herrn Polizeileutnant angehört , der an der
Spitze einer stattlichen Streitmacht eventuell das Toben der Hölle
gegen den Glauben staatshoheitlich zurückzuschlagen gehabt hätte ,
wozu es aber in Ermangelung der Teufel der Kirchenaustritts .
bowegung nicht kam . Also : „ Tut Buße ! " ruft die Massensluchl
den annoch Zurückbleibenden zu , und „ Frage Dich , evangelisch
preußische Landeskirche , wo hast Du gefehlt ? " mahnt Herr Schwarz .
kopff . Wer sofort lehnt er es ab , die Kirchenobrigkeit zu prüfen
und läßt es genug sein daran , die Gläubigen zu eifrigerer Glau -
bensarbcit und auch zu christlicher Liebestätigkcit gegen die große
Not in Berlin auszurufen — aber nicht etwa „ dem lauten Schrei
der Frechheit " ( worunter wohl der nach Arbeitslosenhilfe zu ver
' tehen ist ) soll abgeholfen werden , sondern nur „ dem stummen
Weinen der Witwen und Waisen und der Verlorenen " . Wie sie
schon helfen . . .

Choral . Und dann der zweite Vortrag . Pastor Philipps ,
der auf dem vortrefflichen Preußentag das absolute Gottesgnaden
tum feierte , rief hier aus : „ Glauben wir an das Evange
lium ! " Das Ausscheiden abgestorbener Glieder aus der Kirche ,
die nur kämpfend sich behaupten könne , erscheint ihm nur als ein
Symptom der wahrhaft schlimmen und darum auszurottendenKrank -
heit des evangelischen Liberalismus , der die Kirche moderni -
sieren , entkirchlichen will ! Glaube ! Glaube ! ruft — urkatho .
lisch ! ! .— der Lutheraner Philipps . Durch Glaubenspropaganda ,
durch Missionsarbeit will er die Ausgetretenen , die man namentlich
kennen lerne , zurückgewinnen ; wer aber nicht glaubt , sich nicht
auf Gnade oder Ungnade dem Heiland in die Arme wirft ( ! ) , wie
das Kind vom Schrank herab dem Vater ( ! ! ) , der ist haltlos , veo
loren , der gehört zu jenen , von denen man des HErrn Wort an
Gideon sprechen möchte : „ Es ist des Volks noch zu viel ! " Darum :

Glaubt ans Evangelium ! " — Choral . — Aus .

Herr Philipps scheint ein ehrlicher Fanatiker des reaktiv -
närsten Kirchenregiments zu sein . Leider nur ist unsere Zeit nicht
mehr die der Torquemadas — und unser Volk , soweit ihm der
Glaube abhanden gekommen ist und es in dieser Kirche die Säule
der Reaktion , des Unrechts und der Volksseindlichkeit erblickt , zieht
die Herrn Philipps selbst notgedrungen sympathische Konsequenz
und geht von bannen !

Spiel unö Sport .
Die K. Olympiade 1916 .

Ohne Staatsunter st ützung sinkt
die ganze Veranstaltung auf das Niveau einer
gewöhnlichen Privatveranstaltuug
zurück .

So klagte kürzlich der Präsident des Olympischen Ko -
mitees , v. Podbielski , weil die Budgetkommission des Reichs -
tags die geforderten 200 000 M. abgelehnt hatte . Und damit
hatte der ehemalige Landwirtschaftsminister , der jetzt in
Sport niacht , vollkonimen recht .

1916 werden aus aller Herren Länder zum sechsten Male
aie größten sportlichen „ Kanonen " sich ein Stelldichein geben .
Tie große Masse des Volkes hat daran nicht viel mehr Jnter -
esse wie an hervorragenden Produktionen von Artisten und
Gymnastikern , die man sich gelegentlich ganz gern ansieht .
Die Zuschauer werden also aus alle Fälle manches Jnter -
essante zu sehen bekommen , wie es schon bei den bisherigen
uns Olympiaden in Athen 1896 , Paris 1900 , St . Louis 1904 ,

London 1908 und Stockholm 1912 der Fall war .
Aber trotzdem 1916 im Grunewald - Stadion nur die Aus -

ese der Besten auf dem Gebiete der Leibesübungen in Kon -

' urrcnz treten wird , könnte sich die internationale Arbeiter -
' chaft unter gewissen Voraussetzungen viel -

eicht doch mit dieser Veranstaltung befreunden ! Es ist
nternationaler Geist , der aus dieser Konferenz des

Sports spricht , und große Vorbilder können sehr Wohl die
Masse des Volkes aufrütteln . Die Begehrlichkeit des
arbeitenden internationalen Proletariats nach Kultur und

b e a l e r Leibespflege könnte angestachelt werden . Die
r i e d l i ch e Konkurrenz aller Rassen und Nationalitäten

untereinander müßte naturgemäß auch den blöden National -

stolz , die dumme Phrase vom Erbfeind ( usw. ) zunichte machen .
Es steckt also ein kleines Stück internationaler Verbrüderung ,
ein Quentchen sozialistischer Tendenz in dieser Veranstaltung .~

nwieweit in außerdeutschen Ländern dieses gute Motiv

maßgebend ist , sei hier nicht untersucht . Uns interessiert zu -
nächst nur , welches Interesse die deutsche Arbeiter -

ch a f t an dieser Sache hat .
Während beispielsweise in England und Amerika die

Behörden Sportplätze , Spielgeräte , Schwimmhallen und

Staatsgelder für das ganze Volk zur Verfügung
stellen , ist in Teutschland das Gegenteil der Fall . In u n -

e r e ni „ Vater " lande ist die deutsche Arbeiterklasse g r u n d-
ä tz l i ch nicht nur von jeder Vergünstigung ausgeschlossen ,

ondern allen Arbeitersportvereinen wird gleichzeitig die

Jugend entzogen , die Turnwarte werden mit Geldstrafen
belegt und svfjar ins G e f ä n g n i s gesteckt , nur weil sie mit

) er Jugend üben . Turn - und Sporthallen und - Plätze läßt
man zu vielen taufenden unbenutzt , während die Ar -

beiterjugend mit Heißhunger draußen steht und körperlich
verkümmert .

Die Arbeiter werden alw auch 1916 wiederum die Parias
sein , die man von der Million ausschließt , die in Deutschland
zusammengebettelt werden soll .

Aber weiter ! Wie mit den Geldern der Kommunen ,

die Anstellung des von einer „Studienkomniission " extra aus
Amerika herübcrgeholten Teutsch - Amerikaners K r a e n z -

lein als Trainer . Ueber die Verwendung der Million wird

zwar dasselbe Geheimnis bewahrt wie über die 2�. Millionen
des Jungdeutschlandbundes , aber die Frage ist berechtigt : Ist
es richtig , daß Kracnzlein jährlich 40 000 M. Gehalt bezieht ?
Hinzu kämen noch die Reisegelder , so daß dieser eine Trainer
bereits zirka 200 000 M. in den drei Jahren kosten würde .
Außerdem sind noch U n t e r t r a i u e r angestellt wor « , die
sicherlich auch noch insgesamt etwa 80 000 bis 100 ( M M.
kosten werden . Dazu kommt der G e n e r a I s e k r e t ä r der
6. Olyinpiade , von dem mau nicht weiß , ob er ehrenamtlich
angestellt ist oder ebenfalls standesgemäß bezahlt wird . Diese
„ Kleinen Anfragen " sind wohl berechtigt , wenn das deutsche
Volk in dieser unerhörten Weise geschröpft werden soll ,
während man für die Arbeitslosen keinen Pfifferling
übrig hat .

Aus Vorstehendem geht hervor , daß die 6. Olympiade
sicher kein Verbrüderungsfest der Nationen werden kann . Ter
Geist des Jungdeutschlandbundes geht um !
Das deutsche Volk muß wieder einmal tief in den Säckel
greifen , die „gefüllte Kompottschüssel " wird hübsch leer ge -
macht , und wenn dann die großen Tage herangekommen sind ,
muß das Volk draußen bleiben , weil ihm die Geldmittel
fehlen , pro Tag 3 — 5 M. für Eintrittsgelder zu opfern .

So stehts um die 6. Olympiade 1916 im „ Deutschen
Stadion " im Grunewald .

_

Fußballresultate .
Fichte 16 gegen Bernau 3 : 2 für Fichte 16. — Schmargendorf

gegen Tempelhof - Märiendors 7 : 2 für Schmargendorf . — Hertha
gegen Froh und Frei 3 : 6 für Hertha . — Sperber gegen Sport¬
klub Mahlsdorf 3 : 6 für Sperber . — Eintracht gegen Friedrichs -
feloe 2 : 6 für Friedrichsfeloc . — Stralauer Ballspielklub gegen
Lichtenberg 2 : 2 , — Fichte 8 gegen Fichte 16 3 : 2 für Fichte 8. —
Fichte 7 gegen Alt - Glienicke 4 : 2 für Fichte 7. — Adler gegen
Union 11 : 6 für Union . — Rummelsburg gegen Fitfite 17 7 ; 2
für Rummelsburg . — Vorwärts gegen Neuhellas 4 : 6 für Neu -
Hellas . — Charlottenburg gegen Fichte 12 2 : 1 für Fichte 12. —
R. B. C. gegen Fichte 11 2 : 1 für R. B. C. — Rummelsburg gegen
Alt - Glienicke 5 : 2 für Rummelsburg . — V. S . 85. III gegen
V. S . B. II 11 : 6 für B. S. B. II . — Fichte 11 gegen Schöneberg
3 : 6 für Schöneberg . — Fichte 3 gegen Wilmersdorf ; kampslos
gewonnen von Wilmersdorf .

Das Resultat in der vorigen Montagsnummer ist dahin zu
berichtigen : Fichte 4 gegen Pankow 6 : 1 für Fichte 4.

Das Schwimmfest des Kreises I ( Provinz Brandenburg ) des

?lrbeiterschwimmerbundcs fand gestern bei gutem Besuch in dem
Hallenbads in der Gerichtstraße statt . Das Publikum folgte mit
lebhaftem Interesse den einzelnen Vorführungen . Die Resultate
der einzelnen Programmnummern waren folgende :

Mädchenstafette 3mal 2 Bahnlängen : 1. Neukölln in 2 Min .
21� Sek . 2. Berlin II in 5 Min . 4 Sek .

Damendreikampf : 1. Neukölln mit 23K - Punkten . 2. Char -
lottenburg mit 231 « Punkten .

Damenschulbrustschwimmen , 2 Bahnlängen : 1. Fräulein
Kutschkau mit 3° / « Punkten . 2. Fräulein Boer mit 3 % Punkten .

Knaben - Zweikampf : 1. Neukölln mit 26 Punkten . 2. Char¬
lottenburg mit 21H Punkten .

Jugendspringen : 1. Bradke , Neukölln , mit 17 Punkten .
2. Nachtigall , Berlin III , mit löst , Punkten . 3. Köhler , Neukölln ,
mit 14 % Punkten .

Kreiswasserballspiel : Sieger Grün mit 2 Punkten gegen Weiß
mit 6 Punkten .

Jugendstafette : 1. Neukölln mit 2 Min . . 5316 Sek .
2. Berlin III mit 3 Min . 4 % Sek .

Bereinsmehrkamps für Männer : 1. Neukölln mit bösiz Punkten .
Charlottenburg mit 5756 Punkten .

Der Kreistag des Kreises I ( Provinz Brandenburg ) findet am
kommenden Sonntag , den 1. Februar 1914 , in Potsoam , im Lokale
von Max Hausmann , Kaiser Wilhelmstr . 38 , statt . Straßen -
bahnverbindung dortselbst Linie A bis Lindenstraße .

Ms aller Velt .
Friedensarbeit des Blutzaren .

Im verflossenen Jahre wurden im Reiche des Zaren aller

Reußen 115 Todesurteile gefällt und 25 Hinrichtungen

vollzogen . Die übrigen Abgeurteilten wurden zu longjähriger , meist

lebenslänglicher Katorga begnadigt . Seit 1966 sind in Ruß -
land nach offiziellen Angaben ( also keineswegs verläß «

lichen ) 3282 Personen hingerichtet worden , und zwar
1966 — 1616 Personen . 1967 — 627 . 1968 — 782 , 1969 — 543 ,

1910 — 129 , 1911 — 58, 1913 — 108 , 1913 — 25. Wieviel po¬
litische Häsllinge in den Gefängnissen in diesem Zeitraum zu Tode

gemartert wurden und „plötzlich verstarben " , darüber vcröffent «

licht die Regierung aus naheliegenden Gründen keine Statistiken .

Fünffacher Mord und Selbstmord .

In Breslau hat in der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag der in der Weißgerbergasse wohnhafte 48jährige
Dachdeckermeister Merz sich stlbst , seinen 17jährigen
Sohn Reinhold , seinen 3jährigen Sohn Paul , seine 14jährige
Tochter Mathilde , seine 49 Jahre alte Schwester , verwitwete

Frau Heider , die ihm die Wirtschaft führte , und deren 20jäh -
rige Nichte , die Näherin Ferennz . durch Leuchtgas ver -

giftet . Merz war Witwer . Er hatte abends den Gas -

automaten im Vorraum der Wohnung und die Verbindungs -
tllren der drei Wohnzimmer geöffnet und sich dann schlafen

gelegt . Am Sonntag vormittag entdeckte man die sechs

Leichen , deren Tod schon vor fünf bis sechs Stunden ein -

getreten war . Das Motiv ist unbekannt .

der Einzelstaaten und des Reiches gewirtschaftet wird , zeigt wohner .

Kleine Notizen .
Zwei Kinder erstickt . Bei einem Brande in K o t t b u s sind

zwei Söhne eines Gastwirts im Alter von 4 bis 8 Jahren umS
Leben gekommen . Die Kinder schliefen in einem Zimmer und

haben vermutlich mit Streichhölzern gespielt . Als man die Gefahr
bemerkte , war das Zimmer schon total verqualmt . Die Wieder -

belebungsversuche waren erfolglos . Gleichzeitig wurde in
einem Schrank ein neugeborenes Kind tot ausgefunden , das

dort von der Mutter , einem Dienstmädchen , verborgen worden war .
Selbstmord . Am Sonntagmorgen vergifteten sich auf

dem Bahnhof in Watenbüttel ein 17jähriger Handlungsgehilse aus

Göttingen und ein 16jähriges Mädchen aus Wolfenbiittel . Die

jungen Leute hatte » die Nacht in Wolfenbüttel verbracht und

wollten mit dem Frühzug nach Braunschwcig fahren . Im Stations -

qebäude brachen sie zusammen . Der junge Mann war sofort tot ,

las junge Mädchen wurde in bedenklichem Zustand ins Kranken -

Haus gebracht . Das Motiv der Tat konnte noch nicht festgestellt
werden .

Tod eines Fliegers . Der englische Flieger Lee Temple ist

gestern nachmittag bei Hendon a b g e st ü r z t und hat dabei den

Tod gesunden . �
Zahlungseinstellung einer französischen Bank . Tie in «süd -

- rankreich bekannte Bank Audey - Condy hat ihre Zahlungen ein -

gestellt . Die Passiven belaufen sich auf mehrere Millionen Franks .

Die Verlusttragenden sind meist kleine Leute und Landbe »
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